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Erste Beratung des Präsidialrates
Der Präsidialrat der UdSSR 

ist am Dienstag im Moskauer 
Kreml zu seiner ersten Sitzung 
zusammengetreten. Den Vorsitz 
führte der Präsident der UdSSR. 
M. S. Gorbatschow. An der Be­
ratung nahmen die Mitglieder 
des Präsldlalrates Tsch. Aitma­
tow, W. W. Bakatln, V. I. Boldin, 
A. E. Kauls, W. A. Krjutschkow, 
J. D. Masljukow, J. A. Osslpjan, 
J. M. Primakow, V. G. Rasputin, 
G. I. Rewenko, N. I, Ryshkow, 
S. S. Schatalin, E. A. Scheward- 
nandse, A. N. Jakowlew und W. 
A. Jarln teil.

Der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der UdSSR, A. I. Lukja­
now, wohnte der Sitzung bei.

M. S. Gorbatschow ergriff das 
Wort.

Anschließend fand ein Mei­
nungsaustausch zu Fragen statt, 
die der Präsident in seiner Rede 
gestellt hatte.

A
..Ich bin davon überzeugt, daß 

der Erfolg der Perestrolka-Poll- 
tlk letzten Endes auf der Grund­
lage einer konsequenten Durch­
setzung des Kurses auf die Ver­
tiefung und Entwicklung der de­
mokratischen Prozesse In unserer 
Gesellschaft gewährleistet wer­
den kann". Das stellte M. S. Gor­
batschow am Dienstag auf der er­
sten Sitzung des Präsldlalrates 
der UdSSR fest. ..Gerade In die­
sem Kontext Ist die Einführung

• sowjetischen sozialistischen 
âsidentschaft zu betrachten. 

Das Ist keine Wiederbelebung der

Im Namen der
Bauern wir tschaf ten,

Pächter und 
landwirtschaftlichen

Kooperativen
Wie schon gemeldet wurde, 

fand in Alma-Ata der Gründungs­
kongreß der Bauernwirtschaften, 
Pächter und landwirtschaftlichen 
Kooperativen der Republik statt, 
die Ihre eigene Assoziation bilde­
ten. Auf dem Kongreß wurde ein 
Aopell an die Werktätigen Ka- 

hstans angenommen.
Es gibt Jetzt wohl keinen Men­

schen, heißt es darin, der es nicht 
begreifen würde, daß heute 
grundlegende Veränderungen In 
unserer Landwirtschaft notwendig 
sind. Ohne den Herren auf dem 
Boden läßt sich das Lebensmit­
telproblem nicht lösen. Nach der 
Meinung der Kongreßteilnehmer 
gab das weisungsgebundene Lei­
tungssystem sogar den Sowcho- 
chosen und Kolchosen keine Mög­
lichkeit, sich vollständig zu ent­
falten, von anderen Formen des 
Wirtschaftens ganz zu schwelgen. 
Die Bauernwirtschaften, d 1 e 
Pächter und die landwirtschaftli­
chen Kooperativen gemeinsam 
mit den Betrieben des Agrar-In­
dustrie-Komplexes sind imstande, 
das Land und die Republik In 
kurzer Zelt aus der Lebensmittel­
enge herauszuführen und materi­
ell das alte Streben der Dorfleu­
te zu gewährleisten, besser zu le­
ben und selbständig zu werden.

Dafür müssen aber die neuen 
Gesetze über den Boden und das 
Eigentum in der Tat Be- 
dlngungen für die 
Gleichberechtigkeit und die Kon­
kurrenz der verschiedenen Pro­
duktionsformen und für die Ent­
wicklung der Marktbeziehungen 
schaffen, die die entsprechende 
Wirtschaftspolitik zu diktieren 
berufen sind.

Die Erfahrungen einer Reihe 
von Bauernwirtschaften, Pächter 
und landwirtschaftlichen Koope­
rativen der Republik, die hohe 
Kennziffer erzielt haben, führen 
die konkreten Möglichkeiten vor 
Augen, mehr ackerbauliche und 
tierische Erzeugnisse zu liefern. 
Zu einer drastischen Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, der 
Kultur der Zweigführung, zur 
strikten Befolgung der agrotech­
nischen und veterinärmedizini­
schen Forderungen beizutragen, 
gerade diese Aufgaben über­
nimmt die neue Assoziation.

Der Appell enthält den Aufruf 
an die Werktätigen der Sowcho­
se und Kolchose, die geschäftli­
che Partnerschaft auszubauen. 
Eine gesunde Konkurrenz braucht 
Gewogenheit, Toleranz, gleiche 
Mög^chkelten und Wahlfreiheit. 
Möge ein Jeder im Dorf selbst 
entscheiden, ob er im Sowchos 
oder Kolchos arbeiten, ob er 
Pächter werden oder eine Bauern­
wirtschaft gründen soll.

Die Teilnehmer des Kongresses 
wandten sich an die Arbeiter­
klasse, die schöpferlache Intelli­
genz und die Wissenschaftler, 
an die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane und betonten die 
Notwendigkeit, mit gemeinsamen 
Kräften den Agrar-Industrie- 
Komplex der Republik auf die 
Beine zu bringen und zur Durch­
setzung der neuen progressiven 
Formen des Wirtschaftens Im 
Dorf zu verhelfen.

(KasTAG) 

persönlichen Macht in einem neu­
en Gewand. Das Ist eine wichti­
ge Institution des Schutzes und 
der Entwicklung der Demokratie, 
deren neue Bestimmung in der 
Humanisierung der Gesellschaft, 
in der Durchsetzung der Freihei­
ten und der Würde der Person. 
Im Dienst für Interessen des Vol­
kes besteht".

„Unsere Umgestaltung Ist eine 
Revolution", fuhr M. S. Gorba­
tschow fort. „Aber es Ist eine be­
sondere Revolution. Dies Ist die 
erste wahrhaft umfassende soziale 
Revolution in der Geschichte, die 
friedlichen Charakter hat. Und ei­
ne Hauptaufgabe unserer Gesell­
schaft besteht darin, bei der re­
volutionären Zerstörung der alten 
gesellschaftlichen Strukturen den 
Weg der Gewaltlosigkeit nicht zu 
verlassen und unüberwindbare 
Hindernisse für die Kräfte zu 
schaffen, die zur Konfrontation, 
zur inneren Fehde, zur gegensei­
tigen Intoleranz und zu ethni­
schen Konflikten provozieren".

Wichtig ist, allen den Gedan­
ken plausibel zu machen, daß für 
den Erfolg der Umgestaltung ei­
ne Konsolidierung aller realisti­
schen Kräfte der Gesellschaft 
lebensnotwendig ist, betonte 
M. S. Gorbatschow. „Wenn wir das 
begreifen und diese Einsicht In 
praktisches Handeln umsetzen, so 
wird ein beispielloser Schritt In 
der Geschichte der Zivilisation ge­
tan. Unsere Umgestaltung kann 
zum Beginn einer Epoche gewalt- 
und blutloser und sozialer Um­

Auf der dritten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Erstmals in seiner Geschichte 

hat sich das sowjetische Parla­
ment Antworten von Regierungs­
mitgliedern auf Fragen der Depu­
tierten angehört. Die Erläuterun­
gen wurden vom 1. Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR Wladllen Nikitin und 
den Stellvertretern des Regie­
rungschefs Igor Beloussow und 
Alexandra Birjukowa gegeben. 
In Zukunft sollen Regierungsver­

letzten 
Rede

Abän-

treter monatlich, Jeden 
Mittwoch, im Parlament 
und Antwort stehen.

Am Mittwoch wurde ein 
derungsantrag zum Gesetz der 
UdSSR über die allgemeine Wehr­
pflicht angenommen, laut dem die 
Einberufung zum aktiven Wehr­
dienst von Jetzt an nicht auf Be­
fehl des Verteidigungsministers 
der UdSSR, sondern auf ” 
Schluß des Ministerrates 
UdSSR erfolgen wird.

Nach ihrer gemeinsamen 
zung traten die Deputierten zu ge­
trennten Sitzungen der Kammern

Be- 
der

Slt-

Frühjahrsbestellung steht vor der Tür
Die Ackenbauem des Kolchos 

„30 Jahre Kasachische SSR", Ge­
biet Pawlodar, bereiten sich auf 
die bevorstehende Frühjahrsbe­
stellung vor. Zur Zelt haben sie 
schon 116 Traktoren überholt und 
somit die Planaufgaben erfüllt. 
In naher Zukunft wind auch die 
Überholung der landwirtschaftli­
chen Maschinen und Aggregate 
abgeschlossen sein.

Ihren würdigen Beitrag zum er­
folgreichen Abschluß der Repa­
raturanbelten leistete das gut ednr 
gespielte Kollektiv der Sowchos-

Beitrag der Rationalisatoren
Fast Jeder Mensch kann aus 

seinem Leben ein Beispiel antfüh- 
ren, wo Leute mit verschiedenen 
Charakteren und Interessen in ei­
nem gut eingespielten Kollektiv 
vereint sind und in ihrem Tätig­
keitsbereich beachtUche Resulta­
te erzielen.

In der Bauverwaltung der Ver­
einigung „Oblagropromstroi" Ku- 

Ei ist weltweit bekannt, daß das beste Kup­
fer aus der Kupferschmelzerei von Dsheskas- 
gan kommt. Das Reinheitsetalon des hiesigen 
Kupfers macht 99,9 Prozent. Seine Abnehmer 
sind seit jeher viele bekannte Betriebe der 
UdSSR und führende Auilandifirmen.

rete Schütz.
Die vom Ehrenhüttenwerker der UdSSR 

Rais Usmanow geleitete Brigade schmelzt In 
der Regel Kupfer ausschließlich höchster Pro­
be. Fotos: KasTAG

wandlungen werden.
M. S. Gorbatschow verwies 

darauf, daß gerade In den unge­
lösten wirtschaftlichen Problemen 
Ursachen für die sozialen und In 
vieler Hinsicht auch für die zwl- 
schennatlonalen Spannungen He­
gen. Wie er betonte, muß der 
Übergang zum Markt maximal 
mit dem Verzicht auf alle For­
men der Kontingentierung der Li­
mitierung des naturellen Aus- 
tauschs und der Verteilung sowie 
auf all das einhergehen, was die 
Grundlage der realen Macht des 
Kommandoapparates bildet.

,^Dle Wirtschaft Ist unser erst­
rangiges praktisches Anliegen", 
erklärte M. S. Gorbatschow. Oh­
ne politische Reform aber „kann 
man nicht auf einen Erfolg der 
wirtschaftlichen Umgestaltungen 
hoffen, wie auch ohne Reform In 
der Wirtschaft kaum mit einem 
Erfolg im politischen Bereich zu 
rechnen Ist".

M. S. Gorbatschow hob die 
Verantwortung der örtlichen So­
wjets für die Verwirklichung der 
neuen Formen des Wirtschaftens 
hervor.

Unter den innenpolitischen 
Fragen gilt auch einer grundle­
genden Umwandlung der Födera­
tion auf der Grundlage eines Uni­
onsvertrages erstrangige Bedeu­
tung. „Das Leben selbst, die Pro­
zesse, mit denen wir In Transkau­
kasien, Im Baltikum, vor aUem In 
Litauen, und In anderen Regionen 
zu tun haben — all das diktiert 
eine dringende Erörterung und 

zusammen. Die Unionskammer hat 
Jewgeni Primakow von der 
Funktion des Vorsitzenden der 
Kammer im Zusammenhang mit 
seiner Ernennung zum Mitglied 
des Präsidialrates entbunden. Ein 
Nachfolger konnte Jedoch nicht 
gewählt werden: Die beiden vor­
geschlagenen Anwärter — „Iswe- 
stlJa"-Cnefredakteur Iwan Lap­
tew und der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Parlamentsko­
mitees für Gesetzgebung Kon­
stantin Lubentschenko konnten 
nicht die erforderliche Mehrheit 
der Gesamtzahl der Abgeordneten 
der Kammer bekommen. Die Fra­
ge des Vorsitzenden des Unions­
sowjets wird am kommenden 
Montag erneut behandelt.

Der Nationalitätensowjet hat 
am Mittwoch den Gesetzentwurf 
über die Einkommenssteuern In 
erster Lesung angenommen. Am 
Vortag war er von der Unions­
kammer angenommen worden.

Darüber hinaus hat der Natio­
nalitätensowjet einen Uesetzent- 

reparaturwerkstatt unter Leitung 
von A. Wankentln. Viel Mühe ga­
ben sich die Mechanisatoren 
E. Bauer, J. Rempel, J. Buchmll- 
ler und andere. Alle Produktlons- 
abschndtte der Werkstatt, wo sach­
kundige und erfahrene Speziali­
sten artbeiten, sind mit allen nö­
tigen Ausrüstungen versehen. 
Das gestattete den Reparatur­
arbeitern, alle Aufträge der 
Mechanisatoren rechtzeitig und 
in hoher Qualität zu erfüllen.

stanal ist ein solches Kollektiv 
am Werk. Alexander Heinz und 
die sechs Mitglieder seiner Briga­
de verbindet und macht zu Gesin­
nungsgenossen ihr Erfindergeist 
und ihr Streben nach Schöpfer­
tum. Heute ist diese Neuerergnup- 
pe In der Kustanaler Gebletsge- 
eellschaft der Neuerer und Ratio­

Lösung der entsprechenden Fra­
gen. Zu diesem Zweck habe ich 
eine Sitzung des Rates der Föde­
ration bereits für diese Woche 
geplant", teilte er mit.

Wie M. S. Gorbatschow sagte, 
will er als UdSSR-Präsident „die 
Einhaltung der GesetzUchkelt zu 
einer Hauptrichtung" seiner Tä­
tigkeit machen.

Was die Internationalen Ange­
legenheiten betrifft, „so haben wir 
hier eine klare Politik, der die 
Prinzipien des neuen Denkens 
zugrunde liegen, welche 1m Lan­
de gebilligt und ein positives 
Echo In der Welt gefunden ha­
ben. Es wäre aber ein Irrtum, zu 
glauben, daß damit alles gelöst 
sei und die Sache von allein zu 
laufen scheine".

„Jetzt, da die Umwandlungen 
sowohl eine neue Dynamik als
auch einen neuen Maßstab be­
kommen haben, entstehen viele
neue ernsthafte Probleme. Das
gilt sowohl für die der Abrüstung 
und des europäischen Prozesses 
als auch für unsere Aktionen in 
der asiatisch-pazifischen und In 
anderen Richtungen. Die Fragen 
unserer Zusammenarbeit mit den 
Ländern Osteuropas müssen neu 
durchdacht werden. Absolut neue 
Aufgaben entstehen im Bereich 
der Außenwirtschaft. Die Zelt, die 
uns für ihre Lösung zur Verfü­
gung steht, ist knapp. Man muß 
unverzüglich die Durcharbeitung 
vieler konkreter Fragen In An­
griff nehmen", sagte M. S. Gor­
batschow. (TASS) 

wurf über den Rechtsmodus 
Ausnahmezustands In erster 
sung angenommen, der Ende

des 
Le- 
Fe- 

bruar vom Unionssowjet gebilligt 
worden war. Laut dem Dokument 
dient die Notwendigkeit des 
Schutzes des Lebens und der Ge­
sundheit einer großen Zahl von 
Menschen infolge von Naturka­
tastrophen und Massenunruhen 
als Grund für die Verhängung 
des Ausnahmezustands durch den 
Obersten Sowjet bzw. den Präsi­
denten der UdSSR.

Am Montag, dem 2. April, wer­
den getrennte Sitzungen der 
Kammern des Obersten Sowjets 
der UdSSR stattfinden, auf denen 
die Gesetzentwürfe über den 
Rechtsmodus des Ausnahmezu­
stands und über die Verstärkung 
der Verantwortung für Überfälle 
auf die nationale Gleichberechti­
gung der Bürger und die gewalt­
same Störung der Integrität des 
Terrorismus des Landes in zwei­
ter Lesung behandelt und ange­
nommen werden sollen.

(TASS)

Im Laufe des Winters hatten 
die Ackerbauern alle Hände voll 
zu tun. Zur Zeit ist das gesamte 
Semen gut (830 Tonnen) gerei­
nigt und auf die Saatkondition 
gebracht. Große Aufmerksamkeit 
schenkte man auch der Erhöhung 
der Bodenfruchtbarkeit. Gegen­
über den geplanten 76 000 Ton­
nen brachten die Mechanisatoren 
mehr als 81 000 Tonnen Stall- 
düng auf die Felder.

Konrad SCHNURR
Gebiet Pawlodar 

durch Mechanismen
Jährlich werden

nallsatonen eine der .bekanntesten. 
Vieles hat sie getan; um die 
schwere manuelle Arbeit auf den 
Bauplätzen 
zu ersetzen.
mehrere Neuenervorschläge der 
Gruppe von Alexander Heinz in 
die Produktion übengeleitet. All­
ein im vorigen Jahr hat sie der 
Vereinigung einen Nutzeffekt von 
40 000 Rubel eingebracht.

Viktor DÜNN
Gebiet Kustanal

XVII. Komsomolkongreß
Kasachstans

Am 28. März wurde im Lenin- 
Palast von Alma-Ata der außer­
ordentliche XVII. Komsomolkon­
greß Kasachstans eröffnet.

Eine sachliche, von verschärf­
ter Aufmerksamkeit geprägte At­
mosphäre Ist 1m Saal von den er­
sten Minuten der Arbeit des Kon­
gresses eingetreten. Es Ist auch 
verständlich: Ihrer überaus ho­
hen Verantwortung für die Zu­
kunft des Komsomol und der gan­
zen Jugend der Republik be­
wußt, sind die Anwesenden be­
strebt, das In den letzten Jahren 
Geleistete und die Jetzigen Ideo­
logisch-moralischen Positionen 
von Millionen Jungen und Mäd­
chen objektiv und unvoreingenom­
men zu bewerten, und wollen Be­
schlüsse fassen, die den Kommu­
nistischen Jugendverband aus Kri­
se und Stagnation herausführen 
könnten.

Es werden die Leitungsorgane 
des Kongresses gewählt und wird 
die Tages- und die Geschäftsord­
nung bestätigt. Die Konzeption 
der Umgestaltung des Komsomol 
der Republik wunde Im Bericht 
des 1. Sekretärs des ZK des 
Komsomol Kasachstans I. Tas- 
magambetow dargelegt. Den Be­
richt der Revisionskommission 
des Komsomol Kasachstans er­
stattete Ihr Vorsitzender A. Scha- 
poschnlkow.

In Berichten und Ansprachen 
wurde unterstrichen, daß der 
Prozeß der Verstaatlichung des 
Komsomol bis Jetzt noch nicht 
überwunden werden konnte. Ihm 
wird nach wie vor die Verantwor­
tung für alle Jugendprobleme 
auferlegt und werden Funktionen 
der Ihm nicht eigenen politi­
schen Organisationen aufgezwun­
gen. Es bestehen auch Befürch­
tungen bezüglich der Trennung 
des Jugendvenbands nach dem na­
tionalen Merkmal, es gibt Rück­
stand bei der Erfassung der Stel­
lung des Komsomol im politi­
schen System der Gesellschaft 
und der Jugendbewegung. Es 
gilt, Wege der Überwindung die­
ser negativen Erscheinungen aus­
zuarbeiten und die politische In­
dividualität des Komsomol der 
Repuo’.'.k prägen.

/Wirtschaftslebens 
y kurzgefaßt y

Plan bei Fleisch ist hier zu 
und bei Milch zu 107 Pro- 
erfüllt worden. Insgesamt 
hier seit Jahresbeginn 

Milch und 
Fleisch an

Komplex wird zur Zelt das 
Problem des Dorfbaus im Gebiet 
Karaganda gelöst. Damit be­
schäftigt sich die staatlich-koo­
perative Bauvereinigung „Kara- 
gandaoblagropromprojekt". In 
diesem Jahr rechnet man 
70 000 000 Rubel Investmittel 
in Anspruch zu nehmen. In den 
Dörfern des Gebiets werden neue 
Wohnhäuser, Speicher, Viehstal­
lungen, Gemüse-, Fleisch- und 
Milchverarbeitungsbetriebe ent­
stehen.

Mit Planvorsprung arbeiten die 
Viehzüchter des Rayons Pawlo­
dar des gleichnamigen Gebiets. 
Der ..................... *
113 
zent 
sind 
289 600 Dezitonnen 
113 461 Dezitonnen ____
den Staat geliefert worden. Ge­
wichtigen Beitrag zu diesem Er­
folg Jeisteten die Tierzüchter der 
Sowchose „Presnowskl", „San­
gar", „Sarja", der Kolchose 
,,E. Thälmann" und „S. Kirow".

Einsatzbereit sind zur 
sämtliche Traktoren 
drescher Im Sowchos 
skl" des Rayons Atbassar, 
biet Zelinograd. Bel der Technik­
reparatur bewähren sich gut die 
hiesigen Könner, die mit eigenen 
Kräften über 20 Ersatztellarten 
wiederherstellen. Die 
Landtechnik ist für die 
henden Feldarbeiten 
Qualität bereltgestellt.

Zelt 
und Mäh- 

„Samar- 
Ge-

gesamte 
bevorste­
in guter

Die Schärfe und KompUzlert- 
helt der vor der Jugend stehen­
den F/.igen verspricht keine ein­
fachen und raschen Antworten. 
Das zeigte auch die Diskussion In 
den Komsomolgrundorganlsatlo- 
nen, die dem Kongreß vorausging. 
Sie bestätigte die Hauptursache 
für die Apathie und Gleichgültig­
keit vieler Jungen und Mädchen: 
Ihr Fernhalten von der Prägung 
der politischen Gestalt der Orga­
nisation und von der Lösung der 
Fragen des Aufbaus Innerhalb der 
Union. Trotz der Erweiterung der 
Demokratie, der Suche nach neu­
en Herangehenswelsen an die Ar­
beit mit verschiedenen Katego­
rien der Jugend und der Entwick­
lung der nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden 
Jugendbetriebe und -Vereinigun­
gen für wissenschaftlich-techni­
sches Schaffen büßt der Komso­
mol den Einfluß auf seine Alters­
genossen ein und geht zahlenmä­
ßig zurück, seine soziale Basis 
schrumpft zusammen.

Auf dem Kongreß wird auch 
ein Modell des Komsomol erör­
tert, das sie von unten begonnene 
demokratische Bewegung veran­
kern soll. Jedoch wird die Annah­
me eines Beschlusses dadurch ge­
hemmt, daß die Hälfte der Gehäl­
ter aller Komsomolfunktionäre 
der Republik heute aus den 
Stützungsmitteln des ZK des 
Komsomol gezahlt wird. Daher 
wurde auf dem Kongreß die Re­
gierung Kasachstans gebeten, 
den Komsomol und seine entste­
hende Ökonomik zu unterstützen, 
den Kredit- und Finanzbereich der 
Tätigkeit der Jugendbetriebe zu 
vereinfachen und bei der Finan­
zierung der für die Jugend be­
rechneten Programme zu helfen.

Gebilligt wurde die Erklärung 
darüber, daß den im multinatio­
nalen Kasachstan lebenden Völ­
kern und der Jugend der Republik 
nie Nationalismus eigen war. Es 
wurde vorgeschlagen, das Schrei­
ben des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR an das ZK der

Im Ministerrat der Kasachischen SSR

Hilfe für den Aral: 
Konto Nr. 5700904

Der Boden des Aralgeblets Ist 
vergiftet und verunstaltet, zer­
stört und verlassen sind ganze 
Dörfer. Das Schrecklichste Ist, 
daß Kinder Opfer der Tragödie 
geworden sind. Unter der örtli­
chen Bevölkerung wächst die 
Zahl von Infektlons-, Krebs- und 
somatischen Krankheiten. Noch 
mehr verschlimmert wird das 
Unheil durch den akuten Mangel 
an Hell- und Gesundungsanstal­
ten, an Kindergärten, Schulen, 
Sportkomplexen, Warenhäusern 
und anderen sozialen Einrichtun­
gen.

Die Tragödie des Aralsees ist 
in ein gesamtnationales Problem 
hinübergewachsen und hat ein 
weites internationales Echo er­
fahren. In der Regierung, auf 
Foren von Wissenschaftlern und 
Literaten, auf Versammlungen der 
Öffentlichkeit erschallen immer 
öfter und beharrlicher bewegte 
und leidenschaftliche Worte zum 
Schutz der untergehender. Natur­
perle.

Angesichts der ökologischen 
und sozialen Bedeutsamkeit des 
Schutzes und der Rettung des Aral­
sees sowie der zahlreichen Appel­
le staatlicher und Massenorgani­
sationen faßte der Ministerrat der 
Kasachischen SSR den Beschluß, 
die Initiative der Werktätigen 
über die Durchführung eines re- 
Rubllkwelten Subbotniks am 31.

lärz zu unterstützen. Alle auf 
dem Subbotnik erarbeiteten Mit­
tel sollen für den Naturschutz und 
für soziale Maßnahmen im Raum 
der Katastrophe genutzt werden.

Als wichtig und schwerwiegend 
erscheint in diesem Zusammen­
hang auch eine andere .Aktion — 
das Fernsehmarathon unter der 
Losung „Helft dem Arall", die 
vom Staatlichen Komitee für 
Fernsehen und Rundfunk der 
Kasachischen SSR im Auftrag 
des Ministerrates der Republik 
durchgeführt wird. Daran betelll- 
§en sich auch die Kasachische 

esellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Beziehungen mit dem 
Ausland, der gesellschaftliche 
Ausschuß für Probleme des Aral-, 
des Balchaschsees und der Ökolo­
gie Kasachstans sowie die Kasa­
chische Republikvereinigung für 
den Beistand der UNO.

Das Fernsehmarathon wird am 
14. April in Alma-Ata, im Lenln- 
Palast starten. Sein Programm 
ist umfassend und mannigfaltig. 
Es wird geplant, Fernsehkanale 
in Anspruch zu nehmen, die die 
Übertragungen aus Leninsk, 
Aschchabad und Duschanbe sowie 
den direkten Anschluß von Tasch­
kent, Nukus und Frunse absi­

KPdSU zu billigen, die Formulie­
rung „Ausdruck des kasachi­
schen Nationalismus ' in seinem 
bekannten Beschluß aufzuheben.

In Zukunft müsse der Komso­
mol mit der Partei auf gleichen 
Bedingungen Zusammenwirken — 
das Ist das Leitmotiv vieler An­
sprachen auf dem Kongreß.

Nachmittags verteilten sich die 
Delegierten gemäß Ihren Inter­
essen in vier Diskussionszentren, 
In denen engagiert das Programm 
und das Statut des Komsomol Ka­
sachstans, die Konzeption über 
die Formierung einer staatlichen 
Jungendpolitik der Republik, Pro­
bleme des Zusammenwirkens von 
Komsomol und Plonlerorganlsa- 
tlon In der Zukunft sowie die 
Plattform der Republik komsomol- 
organlsatlon auf dem XXI. Kom­
somolkongreß erörtert wurden.

Es wurde vorgeschlagen, der 
politischen Plattform des Komso­
mol Kasachstans Ideen von Hu­
manismus, Demokratie und Sozia­
lismus, Voraussetzungen gleicher 
Möglichkeiten für die Freiheit 
una Entwicklung der Persönlich­
keit und die Harmonisierung zwl- 
chennatlonaler Beziehungen zu­
grunde zu legen. Zum Wesen der 
Organisation muß die freiwillige 
Vereinigung Junger Leute zwecks 
Äußerung Ihrer Ansichten durch 
politische Mittel und ihre Teil­
nahme an der Machtausübung 
werden. Es wird vorgeschlagen, 
der Komsomol Kasachstans solle 
selbständig werden und seine Be­
ziehungen zu anderen Komsomol­
organisationen des Landes auf 
föderativer Grundlage aufbauen.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der 1. Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und Vorsit­
zende des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR N. A. Nasar­
bajew, der Vorsitzende des Mini­
sterrates der Kasachischen SSR 
U. K. Karamanow, der 2. Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans W. G. Anu­
frijew, der verantwortliche Mit­
arbeiter des ZK der KPdSU J. S. 
Belenko, der Sekretär des ZK des 
Komsomol N. I. Kursanowa, ver­
antwortliche Partei- und Staats­
funktionäre, Leiter von Republik­
ministerien und zentralen Staats­
organen, Gäste aus Komsomolor­
ganisationen einer Reihe von Uni­
onsrepubliken.

Der Kongreß setzt seine Arbeit 
fort.

(KasTAG)

chern. Auf den wichtigsten Flug­
strecken des Landes sollen an die­
sem Tag Souvenirs mit Aralsee- 
Symbolik verkauft werden. Es 
wenden ein Wohltätigkeitskonzert 
unter Teilnahme der Meister der 
Künste und der Schauspielerju­
gend in Alma-Ata sowie eine 
Wohltätigkeitsauktion im Inter­
nationalen Handelszentrum in 
Moskau stattfinden. Im Rahmen 
der Hilfe für den Aral wurde in 
Turkestan ein Wohltätigkeits- 
Gottesdienst abgehalten. Zum sel­
ben Zweck wurde für Valutaein­
gänge das Sonderkonto Nr. 
70000041 in der Außenwirt­
schaftsbank der UdSSR in Mos­
kau eröffnet.

Auf Initiative der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR und der Kasachischen 
Republlkvereinigung für den Bei­
stand der UNO soll Ende April — 
Anfang Mal in Ksyl-Orda eine 
erweiterte auswärtige Sitzung 
des Präsidiums der AdW der Re­
publik durchgeführt werden. Im 
Auftrag des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR führte die Verei­
nigung auch Verhandlungen mit 
dem UNO-Stab, und es wurde ei­
ne Vereinbarung über die Durch­
führung eines weltweiten Rund­
tischgesprächs am 20. April in 
der Stadt Aralsk unter Teilnah­
me der namhaftesten Wissen­
schaftler und Spezialisten der 
USA, Italiens, Japans, Frank­
reichs und anderer Länder ge­
troffen.

Die Regierung der Republik 
erhält viele Briefe und Tele­
gramme von den Kollektiven von 
Industrie- und Baubetrieben, Ver­
einigungen, Kooperativen und Pri­
vatpersonen mit dem Wunsch, Mit­
tel an den Hilfefonds für den 
Aralsee zu überweisen. An­
gesichts dessen eröffnete der Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
das Sonderkonto Nr. 5700904 
In der Alma-Ataer Gebietsverwal­
tung der Sozlalbank für Woh­
nungsbau zum Sammeln freiwil­
liger Geldspenden. Zur Kenntnis­
nahme der Leiter von Betrieben. 
Organisationen und Kooperativen: 
Im Rahmen des Fernsehmarathons 
wird eine umfassende Werbung 
organisiert. Alle dazu überwiese­
nen Mittel wenden ebenfalls auf 
das Konto Nr. 5700904 einge­
hen.

Die Fürsorge für den zugrunde 
gehenden Aralsee ist Sache der 
staatsbürgerlichen Reife und des 
Gewissens eines Jeden. Die Repu­
blikregierung fordert alle Ka- 
sachstaner auf, aktiv an den be­
vorstehenden Wohltätigkeitsaktio­
nen tellzunehmen.

(KasTAG)
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Entwurf eines neuen Statuts der KPdSU 
zur Volksaussprache vorgelegt

Ein Entwurf des neuen Statuts 
der KPdSU Ist am Dienstag zur 
Volksaussprache veröffentlicht 
worden. Nach einer Diskussion 
in der Partei und In der Presse 
wind das Dokument dm Sommer 
dem XXVIII. Parteitag der 
KPdSU zur Erörterung vorge­
legt.

Schon die Präambel des Statuts 
ist anders formuliert. Darin wird 
..die Schaffung eines humanen 
und demo kraft Ischen Sozialismus, 
die Durchsetzung des Internatio­
nalismus und der gesammt 
menschlichen Werte“ zum Ziel 
der KPdSU erklärt.

Erstmals ist Im Artikel über 
die KPdSU-Mitgliedschaft veran­
kert worden, daß sie ..dem Kom­
munisten keine Privilegien gibt 
und seine Bürgerrechte und -frei 
helten nicht einschränkt". Ein 
KPdSU-Mitglied ist berechtigt, 
an der Arbeit aller gesellschaftli­
chen Organisationen und Bewe­
gungen teilzunehmen. ..deren Tä 
tlgkelt auf der Grundlage der 
UdSSR-Verf ass u ng aufgebaut 
wird und der sozialistischen Idee 
nicht widerspricht".

Erneuert wurde die Bestim­
mung über die Aufnahme in die 
KPdSU: Wind bisher die Ent­
scheidung über die Aufnahme In 
die Partei vom Rayonparteiko­
mitee getroffen, so darf laut dem 
Entwurf die Grundpartelonganl- 
satlon darüber entscheiden. Erst­
mals ist neben dem Ausschluß aus 

An zahlreiche Partnerbetriebe im In- und Ausland liefert das Staatliche 
Lagerwerk Nr. 16 von Zelinograd seine Erzeugnisse. Die verschiedenartigen 
Lager mit der hiesigen Betriebsmarke stehen bei den Abnehmern mit Recht 
in gutem Ruf.

Unsere Bilder: Auch die Schmiede Alexander Semenjakin, Oleg Potanin, 
Alexander Paul und Nikolai Kiritschok leisten ihren Beitrag dazu. (Bild 
unten).

Nicht minder wichtig ist der Anteil der Montageschlosser. (Bild oben).
Fotos: Jürgen österle

Beide waren 
Massenmörder
Wir sind Ja Deutsche, und Deut­

sche hatten 1941 unser Land über­
fallen. Aber auch die Stalinisten 
mit ihrem Terror trugen die 
Schuld daran, daß Hitler unser 
Land überfiel. Ein Freund aus 
der BRD schrieb mir unlängst 
folgendes: „Nie wäre der Mas­
senmörder Hitler ans Ruder ge­
kommen, wenn es die Grausam­
keiten In Rußland unter Stalin 
nicht gegeben hätte. Hitler nutz­
te diese aus, hielt sie dem deut­
schen Volk vor Augen und droh­
te: /So wie es den Menschen In 
Rußland ergeht, so ergeht es 
auch euch, wenn die Stalinisten 
an die Macht kommen’. Die Na­
zis machten Filme, In denen das 
Vorgehen der GPU genau aufge­
zeigt war und führten sie der 
deutschen Bevölkerung vor." Sta­
lin machte in seinen Lagern Rus­
sen, Deutsche, Ukrainer, Kasa­
chen u.a. zu Sklaven. Stalin ver-
schleppte 1941 auch alle So­
wjetdeutschen nach dem Osten 
und Hitler uns aus der Ukraine 
nach dem Westen. Diesen Som­
mer war ich in der ASSR der 
Komi zu Gast bei meinen Ver­
wandten. die immer noch da le­
ben, wohin man uns 1945 ausge- 
sdedelt hatte. Da hörte ich über­
all von den Massenfriedhöfen der 
deportierten Menschen aus der 
Zelt zwischen 1930 und 1945, die 
die Eiisenlbahnstrecke Workuta— 
Kotlas entlang Hegen.

Also waren Hitler und Stalin 
beide Massenmörder! Mein west­
deutscher Brieffreund meint: 
„Der eine hatte den Rassenwahn 
und der andere den „Ausrot­
tungswahn". Hitler rottete die 
Juden aus, und StaUn alle ihm 
mißliebigen Nationen.

Nicht von ungefähr haben die 
beiden etwas ÄnnHches an sich. 
Stalin ist nur 10 Jahre älter als 
Hitler, beide kämpften in Jun­
gen Jahren für ein „anderes" Le­
ben, beide waren grob und streng, 
liebten nur ihre eigene Macht. Am 
25. Dezember 1922 schrieb Lenin 
einen Brief an die Partei und be­
tonte, Stalin behalte als General­
sekretär eine große Macht In sei­
nen Händen, so daß er nicht si­
cher sei, ob Stalin diese Macht 
vorsichtig genug benutzen könne.

Hitler hatte zur faschistischen 
Machtergreifung auch rückhalt­
los Provokationen, Erpressungen 
und Morde benutzt. Beide führ­
ten nicht die eigenen Namen, 
sondern Decknamen.

Menschen, die in den Würge­
griff dieser beiden Massenmörder 
gerieten, können ihr Leid nie 
vergessen. Je älter man wird, 
desto bitterer scheint einem das 
Durchlebte. Ich habe durch Hit­
ler Vater und Bruder und durch 
Stalin meine kleine Heimat verlo­
ren, darum hasse Ich Tyrannen. 
Repressalien und Krieg.

Maria MALSAM
Slawgorod _____

Informationsdienst eingerichtet

Ein Dienst zur Unterrichtung 
der Bevölkerung in Stadt und 
Land über die .Strahlungssituation 
ist in «Kasachstan eingerichtet 
worden. In den Städten Karagan­
da, Semlpalatinsk und Pawlodar, 
sind gemeinschaftlich genutze Do­
simeter installiert 

der Partei auch ein freiwilliger 
Austritt aus der Partei vorgese­
hen.

Im Teil des Statuts, der der 
innerparteilichen Demokratie ge­
widmet ist, ist das Recht der 
Parteiorganisation auf Selbstän­
digkeit Im Inneren Leben veran­
kert worden. Die übergeordneten 
Komitees dürfen ihre Beschlüs­
se nur dann außer Kraft setzen, 
wenn sie im Wldenspruch zum 
Programm und zum Statut der 
KPdSU stehen. Vorgesehen ist 
eine ständige Erneuerung der 
Führung: die Wahlpersonen, an­
gefangen bei der Bezirkseigne 
und höher, dürfen höchstens für 
zwei Legislaturperioden von fünf 
Jahren hintereinander gewählt 
werden.

,/Die KPdSU wird auf der 
Grundlage des demokratischen 
Zentralismus aufgebaut", heißt 
es im Entwurf des Statuts. In der 
ursprünglichen Fassung hat die­
se Bestimmung gefehlt, woge­
gen, die meisten Teilnehmer des 
Jüngsten. ZK-Plenums protestier­
ten. Zugleich wurde festgeschrie­
ben, daß ,jdle .Minderheit das 
Recht hat. Ihre Position zu ver­
teidigen, Ihre besondere Meinung 
in den Protokollen zu fixieren und 
eine erneute Behandlung von 
Streitfragen zu fordern". Ein 
von der Mehrheit gefaßter Be­
schluß Ist allerdings für alle bin­
dend.

Denkanstöße

Ein wichtiger Bestandteil unseres Lebens
Bei den Gläubigen 

zu Gast
Ein heftiges Schneetreiben er­

schwert unser Vorankommen in 
einem Taxi durch Karaganda. 
Die Straßen sind von dem in der 
Nacht gefallenen Schnee ver­
weht. Der Taxifahrer und ich 
mußten mehrere Male aus dem 
Wagen aussteigen, um dem Kar­
ren aus dem tiefen Schnee zu 
verhelfen. Wir sind bereits seit 
mehr als drei Stunden unterwegs. 
Ich bin auf der Suche nach der 
Siedlung Malkuduk, die vom Vol­
ke den Namen „Berlin" bekom­
men hat, well hier vorwiegend 
Deutsche leben. SchlleßHch hält 
unser Wagen vor einem Gebäude 
mit einem Kreuz auf dem Giebel. 
Das ist die katholische St, Jo­
seph-Kirche in Karaganda. Die 
Frühmesse hat hier bereits be­
gonnen, und die Kirche ist zum 
Bersten voll. Das erste, was mich 
frappiert, ist die russische Spra­
che des Priesters mit starkem 
baltischem Akzent, so daß ich 
mich etwas anstrengen muß, um 
es zu verstehen. Das zweite, wor­
über ich staune, sind die unge­
wöhnlich vielen JugendHchen 
und Kinder in der Kirche. Das 
Russisch des Priesters wird von 
allen Anwesenden in Deutsch er­
widert.

Die Kirche ist festlich ge­
schmückt. Heute wird hier das 
Fest der helUgen Agathe ge­
feiert. Mehr als zwanzig Junge 
Mädchen, ganz In Weiß geklei­
det, und eine Schar von Knaben 
In ebenso festlicher Aufmachung, 
singen zunächst auf Deutsch, 
dann auf Russisch und zum 
Schluß auf Polnisch. Inmitten 
dieses schönen Festes und zum 
Abschluß des Gottesdienstes, da 
der Priester Alblnus Dumlauskas 
Bibeln In russischer Sprache an 
die lungen Gläubigen verteilt, 
überkommt mich ein schmerzhaf­

tes Gefühl des Bedauerns über

Laut dem Entwurf ..sind die 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken im Rahmen des 
Programms und des Statuts der 
KPoSU selbständig". Sie erar­
beiten selbst ihre programmati­
schen und Normatlvdokumente, 
In ihrem Zuständigkeitsbereich 
liegen Beziehungen mit anderen 
Parteien, darunter auch mit aus­
ländischen.

Vorgeschlagen Ist eine neue 
Struktur der höchsten Partelor- 
?ane. Laut dem Entwurf soll das 

'lenum ein Präsidium des ZK 
der KPdSU aus seinem Kreis 
wählen. Zu Ihm gehören von 
amtswegen der Vorsitzende der 
KPdiSU und seine Stellvertreter 
— diese Ämter sind ebenfalls neu 
für die Partei. Laut dem Ent­
wurf soll das Amt des Generalse­
kretäre des ZK der KPdiSU ab­
geschafft wenden.

Der Entwurf des Statuts bekräf­
tigt. daß ,,dle KPdSU und alle 
Ihre Organisationen im Rahmen 
der UdiSSR-Verfassung und der 
sowjetischen Gesetze agieren". 
..Wie auch die anderen gesell­
schaftspolitischen Organisationen 
kämpft die KPdSU für politi­
sche Führung In der Gesellschaft 
bei freien Wahlen und über an­
dere Formen der WHlensbekun- 
dung der sowjetischen Bürger", 
heißt es im Dokument.

Boris PROCHOROW.
TASS-Berlchterstatter 

den Verlust der Muttersprache 
durch meine Landsleute. Die an­
gehenden Priester, an die ich 
mich wende, wechseln nach zwei 
bis drei kurzen Sätzen zum Rus­
sischen über, das gesprochene 
Deutsch scheint ihnen nicht ver­
traut genug zu sein.

Auf meine Frage. ob die 
Gläubigen die Bibel in deutscher 
Sprache benötigen, erwidert Pa­
ter Alibinus: „I wo! Wir brauchen 
die Bibel in Russisch. Die mei­
sten Jungen Leute können nicht 
deutsch lesen, denn niemand hat 
es ihnen beigebracht. Beim Ge­
betsprechen geht’s noch so halb­
wegs, aber lesen können die mei­
sten niicht."

Meinem Gespräch mit den 
Gläubigen entnehme ich, daß és 
nicht das Sprachproblem ist, das 
sie bewegt Sie sind heute schon 
allein darüber glücklich, daß man 
sie in Ruhe gelassen hat, daß sie 
sich offen Katholiken nennen dür­
fen und daß ihren Kindern nicht 
mehr verboten wird, die Kirche 
zu besuchen. Was macht es da 
schon aus, daß selbst Pater Albl- 
nus nur mit Mühe Ihre Sprache 
spricht-, Hauptsache ■’ ist, daß er 
ein echter Pater ist, der vor kur­
zem in Rom vom HelHgen Vater 
selbst empfangen wurde! Gemein­
sam mit ihm, einem einst nach 
Kasachstan verbannten Litauer 
katholischer Konfession, der, be­
vor er Priester geworden ist, 
viele Berufe gewechselt hat — 
vom Kranführer bis zum Nacht­
wächter — haben sie über sich 
viele Jahre der Verfolgung erge­
hen lassen müssen. Wie sollten 
sie heute angesichts dieser schö­
nen Kirche nicht von Freude er­
füllt sein, einer Kirche, für de­
ren Bau sie die Miittel selbst auf­
brachten, einer Kirche, in der am 
5. Juni 1988 von drei Priestern 
deutscher Herkunft — Alexander 
Hahn, Hieronymus Messner und 
Otto Messner — die erste Messe 
zelebriert wunde. Fünfzig Mlnl- 
steranten gingen an der Spitze ei­

Wer träumte nicht als Jüng­
ling von einer Büffeljagd in den 
unermeßlichen Welten der nord- 
amerikanischen Prärie, vorn den 
Schleichwegen der mit Kriegsfar­
ben bemalten und mit Skalpen be­
hängten Indianern In den Wäl­
dern von Arkansas, von Gold­
funden in Alaska, von Alligato­
ren des Misslsslppll Wer las 
nicht nächtelang die spannenden 
Abenteuergeschichten von Feni- 
more Cooper, Main Reed. Jack 
London, Karl May, die reizen­
den Tlerschloksale von Ernst Set­
ton Tompsonl Wer kann einen 
Schüler zeigen, der sich nicht an 
den lustigen Erlebnissen von Tom 
Sawyer und Huckleberry Finn 
ergötzt hat? Amerika war schon 
Immer das Land auch meiner

NANU! =—  -------- ----------- — —

Ein seltsames Zwiegespräch 
mit einem USA-Fragebogen

Träume. Es Ist nicht meine 
Schuld, daß mir erst in meinem 
67. Lebensjahr eine Chance ge­
geben wurde, Amerika einen kur­
zen Besuch albzustatten.

Und nun stehe ich an einem 
langen schmalen Tisch In einem 
scheunenartigen, bitterkalten Be­
tonanbau bei der USAjBotschaft 
in Moskau, in eine Menschenmen­
ge eingekeilt und versuche mir 
Klarheit in dem vor mir Hegen­
den Fragebogen zu verschaffen. 
Der Bogen stellt Fragen, ich habe 
darauf wahrheitsgetreu zu ant­
worten.

Und es entsteht zwischen mir 
und dem Fragebogen ein seltsa­
mes Zwiegespräch, bei dem ich 
(Ich will es offenherzig gestehen!) 
den Kürzeren ziehe.

Els Punkt 12 geht das Frage- 
und Antwortsplel zwischen uns 
beiden schnell und ohne Zaudern. 
Ich dachte schon, die mir von 
„gut informierten" Leidensge­
nossen aus der Menschenschlan­
ge gegebenen Warnungen, beim 
Beantworten der Fragen äußerst 
vorsichtig, Ja weltblickend, zu 
sein, um sich keine Unannehm­
lichkeiten einzuhandeln, seien 
Hirngespinste. Aber die 13. Fra­
ge Heß mich dann doch stutzen:

Bogen: „Haarfarbe?"
Ja, da Ist guter Rat teuer! 

Vor einem Vierteljahrhundert hat­
te ich einen dichten und dunklen 
Haarschopf. Jetzt aber Ist davon 
nur noch ein kleiner Rest, ich 
piöchte sagen, ein schütterer 
Haarkranz, wie bei einem Kar- 
meUtermönch übriggeblieben, und 
der hat längst seine urspüngllche 
frische Tönung eingebüßt. Ich ant­
worte wahrheitsgetreu: „Weiß".

Bogen: „Augenfanbe?"
Antwort: „Dunkel", denn ge­

nau konnte ich diese Frage nicht 
beantworten, da ich Ja keinen 
Spiegel zur Hand hatte.

Bogen: „Hautfarbe?"
Htmmelsakra! Wieviel Farbtön- 

ne kann denn die Menschenhaut 
haben? Und welche Stelle des 
menschlichen Körpers muß in die­
sem Falle genau unter die Lupe 
genommen werden? Meine Arme 
sind zum Beispiel bis zum Ellbo­
gen von der mittelasiatischen Son­
ne braungebrannt, meine Nase 
hat eine leicht rotblaue Färbung, 
an den Handflächen bin Ich rosa 
getönt...

Nach gut einer Viertelstunde 
Nachdenkens kam mir dann end­
lich die Erleuchtung: Es muß Ir­
gendwie mit der Rassenzugehö­
rigkeit in Verbindung stehen. 
Nun hatte Ich die Wahl zwischen 
schwarz (Neger), gelb (Chinese), 
rot (Indianer) und weiß (ehr In 

ner Prozession, die vom Haus des 
Paters Alibinus zur Kirche zog. 
vor deren Eingang der Pater mit 
einem Kreuz In der Hand die 
neuen Geistlichen begrüßte. Wie 
sollten sie sich über diese Kirche 
nicht freuen, deren Altar und de­
ren Ongel am 20. Juni 1988 vom 
Bischof Nukss elngewedht wur­
den. Angesichts dieses Gefühls 
müssen wohl die deutsche Spra­
che und Kultur für sie in den Hin­
tergrund treten.

Die gleiche Situation ist auch 
in allen anderen katholischen 
deutschen Gemeinden von Ka­
sachstan, deren Priester Polen, 
Ukrainer, Litauer und Letten 
sind. In der Sankt-Joseph-Klrche 
erkundige ich mich nach der lu­
therischen Kirche und danach, wo 
das Gebetsfhaus der Baptisten sei. 
Aber keiner der Geistlichen wuß­
te mir eine Auskunft zu geben: 
Diese Frage ließ sie völlig gleich­
gültig. Etwas später frage Ich in 
der lutherischen Kirche und im 
Gebetshaus der Baptisten — man 
wird mir diese meine kleine List 
vergeben — danach, wo sich die 
katholische Kirche befindet. Die 
Reaktion Ist etwa die gleiche: 
Sie wissen es nicht. Man spürt 
gegenseitige Isoliertheit und Ent­
fremdung. Und es hat den An­
schein, als hätten sich die Gläu­
bigen damit abgefunden.

In der lutherischen Kirche 
findet der Gottesdienst und der 
Verkehr zwischen den Gläubigen 
ln deutscher Sprache statt. Aber 
auch hier empfinde ich das 
gleiche Gefühl der Unvollkom­
menheit« des Unzufriedenseins. 
Jetzt aber aus einem ganz an­
deren Grund: In der ziemlich ge­
räumigen Kirche, die ebenfalls 
von Gläubigen gefüllt ist, sehe 
Ich fast keine jungen Gesichter. 
.Das verleiht dem ganzen Ge­
schehen das Gefühl einer Aus- 
.wegslosigkeit, Die Gläubigen be­
haupten, daß In den. lutherischen 
Gemeinden auf dem Lande die Si­
tuation anders ist, daß die Kinder 
in der Stadt Ihre Muttersprache

(Kasachstan lebender Deutscher). 
Ohne noch weiter darüber nach­
zugrübeln. schrieb Ich ,,iwelß." 

Die Fragen 20 und 21 waren 
sehr schleierhaft verfaßt, da sie 
meine Person aber nicht angin­
gen, beantwortete Ich sie mit re­
solutem „nein" und „nein".

Nun überraschte mich der 
Fragebogen mit einigen Punkten, 
die mich etwas aus dem Gleichge­
wicht brachten:

Bogen: „Die Person, die eine 
Besuchserlaubnis (ein Visum) be­
kommen, hat, darf In den USA 
keine Arbeit aufnehmen oder stu­
dieren" und gleich darauf die 
Fragen:

„Halben Sie vor, in den USA 
zu arbeiten? Ja oder nein?"

„Haben Sie vor, In den USA 
zu studieren? Ja oder nein?"

Die Einleitung war für mich 
eindeutig genug. Wozu also die 
zwei nachfolgenden Fragen?

Na, mir soll's recht sein, da­
zumal Ich gar nicht im Sinne 
hatte, auf das Recht auf Arbeit 
und Studium in den USA zu po­
chen...

Welter folgten unter Nrn. 24 
bis einschließlich 34 Fra­
gen, die für meinen Begriff et­
was sonderbar anmuteten. aber 
bei mir keinen LnnerHchen Wi­
derstand hervorriefen. Ich be­
antwortete sie mit ruhigem Ge­
wissen, Indem Ich die betreffenden 
Stellen ankreuzte.

„Alles gar nicht so schlimm", 
fuhr es mir durch den Kopf, in­
dem ich der Aufforderung ,/Bitte 
beantworten Sie die Fragen auf 
der Rückseite des Fragebogens" 
folgte und das Blatt umdrehte. 
Wie wird nun die 35. Frage aus- 
faHen? Sie folgte auch prompt, 
und Ich kann Ihnen, liebe Leser, 
sagen: Sie hatte es in sich! Es 
lohnt sich wlrkUch, einen Auszug 
aus dem umfängHchen Punkt hier 
wörtlich wiedenzugeben.

Bogen (Frage Nr. 35): „Wich­
tig! Alle Bittsteller müssen das 
Nachfolgende lesen und beant­
worten:

Das Visum kann Personen ver­
weigert werden, die sich zu be­
sonderen vom Gesetz vorgesehe­
nen Kategorien zählen, da ihre 
Einreise In die USA (außer Fäl­
len, da für sie beizeiten eine Er­
laubnis erteilt ist) nicht erwünscht 
ist. Gewöhnlich sind damit ge­
meint:

— Personen, die an anstecken­
den Krankheiten leiden oder 
geistesgestört sind...

— Personen, die wegen Ge- 
setzübertretungen verhaftet oder 
verurteilt wurden, auch wenn der 
Betreffende nachträglich begna­
digt, oder auf eine andere legale 
Weise freigesetzt wurde...

— Eventuelle Rauschgiftsüchti­
ge oder Dealer (Rauschgifthänd­
ler)...

— Personen, die in den ver­
gangen 5 Jahren aus den USA 
ausgewiesen wunden...

— Personen, die sich auf be­
trügerische Weise ein Visum ver­
schaffen wollen...

Und nun kommt der Knallef­
fekt!

— Personen, die Mitglieder 
einiger Organisationen sind oder 
waren, einschließlich der KPdSU 
oder deren Zweigstellen..."

Und sofort malte ich mir aus. 
was angesichts dieses letzten 
Punktes wohl Michail Sergeje-

schneller vergessen, Indem sie In 
die Kirche nicht gehen, well sie 
die Sprache Luthers nächt ver­
stünden. Bel den KathoUken lä­
gen die Dinge anders, bei ihnen 
wende der Gottesdienst in drei 
Sprachen abgehalten. Die das 
Leben tötende Hand der Jüngsten 
Vergangenheit war auch bis hier­
her vorgedr.ungen.

Manifeste, 
Umsiedlung und

Konfessionen
Das religiöse Leben der 

Deutschen In unserem Land hat 
eine mehr als 400 Jahre alte Ge­
schichte, Die ersten evangelisch- 
lutherischen Kirchen und Ge­
meinden' entstanden in Rußland 
bereits zu den Zeiten der Refor­
mation. Sie vereinten aus 
Deutschland gebürtige Menschen, 
die aus diesem oder Jenem Grund 
ständig oder vorübergehend in 
Rußland lebten. Die orthodoxen 
Geistlichen verhielten sich den 
Lutheranern gegenüber wohl­
wollender, well sie In Ihnen im 
Unterschied zu den Katholiken 
keine Gefahr für die orthodoxe 
Kirche sahen. Die tolerante Po- 
lltlk des Kaisers Peter 1. den 
Ausländern gegenüber lockte 
zahlreiche Gruppen von Pro­
testanten nach Rußland, die sich 
zunächst In der russischen Haupt­
stadt und In Kronstadt ansiedel­
ten. Viele Mitglieder der Zaren- 
famllie und des russischen Groß­
adels traten In verwandtschaftli­
che Beziehungen mit deutschen 
Adelsgeschlechtern, meistens pro­
testantischer Konfession.

Im 18. Jahrhundert lebten in 
Sankt Petersburg bereits mehr 
als 20 000 Lutheraner. Unter ih­
nen gab es viele einfache Hand­
werker (Bäcker, Uhrmacher, 
Schneider, Tischler u. dgl. m.) 
sowie MiUtärs, Arzte und Kauf­
leute. 

witsch Gorbatschow gedacht ha­
ben mochte, als man Ihn, den Ge­
neralsekretär der KPdSU, bei sei­
nem Amerika-Besuch auf die glei­
che Stufe mit Geistesgestörten, 
Rauschgiftsüchtigen, Schwindlern 
und AIDS-Kranken stellte. Aber 
vielleicht hatte man bei Ihm als 
Regierungschef von dieser Er­
niedrigung Abstand genommen?

Zwei neben mir stehende Rei­
seanwärter mußten wohl gleich­
zeitig mit mir bei Punkt 35 an­
gelangt sein, denn Ich vernahm 
Ihre Unterhaltung. Einer fragte 
den anderen: „Hör mal, wie soll 
man diese verzwickte Frage be­
antworten? Soll Ich nun „Ja" 
oder „Nein-" schreiben?"

Es folgte Im Flüsterton die 
Antwort:

„Was kann man hier anderes 
als „Nein" schreiben?"

Bel mir war das nicht selbst­
verständlich, wenn ich der Wirk­
lichkeit zuwider die Frage bei 
„Nein" ankreuzen würde. Also 
„Ja". Und damit man nicht an­
nehme, ich sei irrsinnig oder gar 
rauschgiftsüchtig, fügte ich, was 
gar rtlcht gefragt war, die Bemer­
kung hinzu „Mitglied der 
KPdSU".

Der letzte, 36. Punkt des Bo­
gens sorgte für noch größere Be­
stürzung. Dort hieß es nämlich: 
„Ich sehe ein, daß ein Visum im 
Reisepaß dessen Besitzer nicht das 
Recht gewährt, in die USA einzu­
reisen, wenn er oder sie von den 
amerikanischen Behörden dazu 
nicht ermächtigt wird."

Da haben wir die Besche­
rung!

Ein Visum Hn Reisepaß ist 
noch lange kein Garantie, daß 
Ich das Land der Dakota und 
ilrokesen besuchen kann!

Aber abwarten. Noch habe ich 
Ja das Visum nicht im Paß!

Zweieinhalb Stunden Warte­
zeit in einer schier endlosen Men­
schenschlange (Ich Heß mir spä­
ter sagen, es waren mehr als 250 
Personen, die an diesem Tag al­
lein diesen Anbau passierten!) 
und ich befinde mich an einem 
Schalter mit der Überschrift „In­
terview". Eine AngesteHte führt 
das Zwiegespräch im Frage- und 
Antwortsplel fort. Wie erwartet 
lautete ihre erste Frage:

,,-Sie sind Mitglied der 
KPdSU?"

Auf meine zustimmende Ant­
wort folgt sofort die nächste 
Frage:

„Ist Ihre Frau auch Mitglied 
der KPdSU?"

Ich hatte schon eine scharfe 
Antwort auf der Zunge: Eine 
müßige Frage! Im Fragebogen 
steht doch ein eindeutiges „Nein", 
aber Ich verkniff mir diesen 
Wunsch und antwortete ergeben:

.jNein, meine Frau ist nicht 
MitgHed der KPdSU."

„Ist Ihre Frau vielleicht Kom­
somolzin?"

, .Meine Frau Ist bereits Ur­
großmutter."

„Seit wann sind Sie MitgHed 
der KPdSU?"

„Seit 1961".
„Ist Ihre Frau auch MitgHed 

der KPdSU?"
„Nein, meine Frau ist nicht 

Mitglied der KPdSU."
„Sie sind an der Wolga gebo­

ren?"
„Ja, Ich bin ein Wolgadeut­

scher."
„Oh, ja, Ja. Ich verstehe: Aus­

Der größte Teil der Deutschen 
siedelte sich In Rußland la der 
zweiten Hälfte des 18. und der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts an. Sie sind unter der Be­
zeichnung Kolonisten bekannt. 
Im Zeitraum 1762—1763 läßt 
Kaiserin Katharina II. Manifeste 
veröffentlichen, in denen Men­
schen verschiedener Städte und 
Länder aufgerufen wurden, sich 
In Rußland niederzulassen. Eine 
der Ursachen für die Auswande­
rung nach Rußland waren u.a. die 
religiösen Verfölgen gen in 
Deutschland. Lutheraner flüchte­
ten nach Rußland aus katholi­
schen Landten und Katholiken aus 
protestantischen. Der religiöse 
Charakter der Emigration be­
stimmte denn auch den hohen 
Grad der Religiosität der Deut­
schen In Rußland sowie die stark 
ausgeprägte Entfremdung zwi­
schen den Vertretern verschiede­
ner Konfessionen.' Zur Zelt der 
Massenansiedlung der Deutschen 
in Rußland Im 18. und 19. Jahr­
hundert im Wolgapeblet, in der 
Ukraine und in Transkaukasien 
entstanden lutherische Gemein­
den, für die die Pastoren an der 
theologischen Fakultät der Uni­
versität Dorpat (heute Tartu) so­
wie in der Missionarischen Ge­
sellschaft der Schweizer Stadt Ba­
sel ausgebildet wurden.

Die Ostseeprovinzen, wo die 
Deutschen den größten Teil des 
Adels und der städtischen Be­
völkerung ausmachten, spielten 
bis zum Jahre 1917 die Rolle ei­
nes Ausblldungszentnums für die 
künftigen Missionäre. Zu Be­
ginn unseres Jahrhunderts gab es 
In Rußland (unter Ausschluß des 
Baltikums) etwa 200 lutherische 
Kirchen; sie zählten mehr als 1.1 
MilUonen Gemeindend tgUeder, 
bei denen die Deutschen die über­
wältigende Mehrheit ausmachten.

Die deutschen evangelischen 
Kirchenschulen von Petersburg, 
Moskau, Tiflis und Odessa er­
freuten sich wegen Ihres hohen 
Unterrichtsniveaus großen An­
sehens nicht nur bei der deut­
schen, sondern auch bei der rus­
sischen Bevölkerung. Unter Ihren 
Absolventen finden wir später 
viele namhafte PersönUchkelten, 
die den Ruhm Rußlands mitbe­
gründeten. Die katholische Kir­
che Im Russischen Reich stand 
lange unter Verwaltung polni-

slerllung, Konzentrationslager in 
Sibirien. Nicht wahr? Sind Sie 
Jetzt Rentner?"

„Ja. ich bin Rentner."
„Ist ihre Frau auch Mitglied 

der KPdSU?"
Mir begann diese Leier über­

drüssig zu wenden-, und eine 
schroffe Antwort lag mir bereits 
auf der Zunge, aber die Ameri­
kanerin hatte Inzwischen wohl 
auch genug von der irrsinnigen 
Fragerei. Sie drückte mir einen 
überdimensionalen roten Stern- . 
pei quer auf die Seite des Fra­
gebogens: „CPSU", was soviel 
wie KPdSU bedeutet.

Nun war Ich es, der eine bren­
nende Frage beantwortet haben 
iwoUte:

„Sagen Sie bitte, bedeutet 
dieser rote Stempel nun, daß mir 
die Reise In die USA nicht be- 
wllUgt wird?"

Mit einem bezaubernden, gut 
gestellten Lächeln, schaute mich 
die Dame hinter der Glaswand 
anc

„Nein, nein! Nur keine Aufre­
gung! Alles Ist Okay. Kommen 
Sie In vier Stunden wieder vor­
bei." Und damit war Ich entlas­
sen.

Da haste was mit dem „Vorbei­
kommen"! Auf der Straße warteten 
Im Februarregen Hunderte Men­
schen, auf den gnädigen Wink des 
Milizionärs, der den Weg zur 
Eingangstür freigab, über der re­
gennaß und schlapp das rotblaue 
Sternenbanner herabhing.

Es dunkelt bereits, als ich mit 
den Pässen wieder auf dem Geh­
steig vor der USA-Botschaft in 
der Tschalkowski-Straße stehe. 
Der nieselnde Regen schafft es 
auch nicht, meine miese Stim­
mung zu verbessern: Auf dem 
blauen Zettel, den man mir in den 
Paß hlneângelegt hat: „Nach Ih­
rer Ankunft in den USA wird ein 
Vertreter des Immigrationsdien­
stes Ihr Visum kontrollieren (es 
besteht der Verdacht, ich könnte 
sie gefälscht haben! G. P.) und die 
endgültige Entscheidung darüber 
treffen, ob Sie in die USA für ei­
ne bestimmte Zeitspanne einrei­
sen dürfen."

Jetzt wäre es doch nur ge­
recht, wenn ich mir einige Fra 
gen an die USA-Botschaft erlau 
ben dürfte. Zum Beispiel diese: 
„Wozu all das Theater in der 
Tschaikowski-Straße? Menschen­
menge drängen sich dort bei 
Wind und Regen, um eine Reise- 
erlauibnis zu bekommen. Es wer­
den viele schöne und richtige 
Worte über freiere Beziehungen 
zwischen Menschen der beiden 
Länder gesprochen. Man gibt 
Unsummen aus, um den Reise­
paß, den Flug nactr Moskau und 
zurück, die Reise über den Ozean 
und zurück, und schließlich für 
das Ausstellen der Visa in der 
USA-Botschaft (Ja, das gibt es 
dort auch!) zu finanzieren, und 
am Ziel der Reise kann einem die 
Tür vor der Nase zugeknallt wer­
den. well man in die Liste der 
Irrsin n 1 g e n, AIDSKranken, 
Rauschgiftsüchtigen, Schwindler 
und Kommunisten geraten Ist!

Elin Zurück gibt es letzt für 
mich nicht mehr, auch auf d> 
Gefahr hin, bei der Ankunft i 
iN e w York zurück-'' 
gewiesen zu werden. Ich ha­
be beschlossen, aUe Schikanen 
über mich ergehen zu lassen, die 
mir auf dem Wege ins Land Up­
ton Sinclalrs und Theodore Drei­
sers begegnen soUten. Wie es mir 
beim Immigrationsamt ergangen 
ist, erzähle ich Ihnen, liebe Le­
ser, nach meiner Rückkehr aus 
Amerika.

Um mir die Reise nicht endgül­
tig zu vermasseln, unterschreibe 
ich diesen Artikel mit meinem 
journalistischen Pseudonym.

Georg PAULS 
Alma-Ata

scher und litauischer GelstUcher. 
Aber da immer mehr Katholiken 
nach Rußland kamen, wunde das 
Episkopat (Bistum) Saratow ge­
gründet. Es gab aber nur we­
nig deutsche GeistHche in den 
kathoUschen Kirchen der Kolo­
nisten, sie kamen erst Ende des 
19. und Anfang des 20. Jahr* 
hunderts. Zu dieser Zelt begann 
man an kathoUschen Akademien 
deutsche Kolonisten zu Geistli­
chen auszubilden.

Eine Sondergruppe der Gläu­
bigen bildeten unter den deut­
schen Kolonisten die Anhänger 
der Lehre von Menno Simons 
(1496—1561), die aus dem 
Anabaptismus hervorgegangen 
war. Nach Verabschiedung des 
Preußischen Mennonltengesetzes 
Im Jahre 1774, wonach der men- 
nonltlsche Grundbesitz einge­
schränkt wurde, begannen sich 
die Mennoniten In der Südukrai­
ne, auf der Krim, später an der 
Küste des Asowschen Meeres und 
auch im Wolgagebiet anzusiedeln. 
Die Kolonisierung dieser Gebiete 
durch Mennoniten dauerte bis 
1870 an. Zu Beginn unseres 
Jahrhunderts gab es in Rußland 
rund 100 000 Mennoniten. Die 
Mennoniten, die von der Zarenre­
gierung Sonderprivilegien sowie 
das Recht, Ihre Religion an ihre 
Bräuche ungehindert auszuüben, 
das Recht auf Selbstverwaltung 
und eigene Rechtsprechung er­
hielten, erlangten in Frage’’ des 
religiösen Lebens beispiellose 
Unabhängigkeit und bildeten Ihre 
Geistlichen selbst aus.

Neben diesen wichtigsten 
Gruppen der Konfessionen der 
(Deutschen könnten Vertreter an­
derer Richtungen und Sekten des 
Protestantismus wie etwa die 
Reformierten, die Baptisten, die 
Adventisten, die württembergl- 
schen Separatisten und einige an­
dere genannt werden. Aber nicht 
sie waren es, die das Antlitz der 
deutschen Gläubigen prägten. 
Von der fast zwei Millionen star­
ken deutschen Bevölkerung des 
Russischen Reiches bildeten zwei 
Drittel die Lutheraner und mehr 
als ein Viertel die Katholiken, 
während der übrige Teil auf die 
Mennoniten und andere Gruppen 
von Gläubigen entfiel.

Waldemar WEBER
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Erklärung der Sowjetregierung
ikn Zusammenhang mit der Er­

klärung der Regierung der DDR 
vom 1. März 1990 zu Eigen­
tumsfragen erachtet es die sowje­
tische Regierung für erforder­
lich, folgendes zu konstatieren.

Die Erklärung vom 5. Juni 
' 1945 über die Niederlage 

Deutschlands und das Potsdamer 
Abkommen vom 2. August 1945 
sahen die Annahme eines Pro­
gramms von Maßnahmen vor. das 
auf die Ausmerzung des deut­
schen Militarismus und Nazis­
mus und auf die Demokratisie­
rung des politischen Lebens ge­
richtet ist, damit Deutschland nie 
wieder seine Nachbarn oder den 
Weltfrieden bedroht. Es wurden 
Beschlüsse über die Übergabe 
der gesamten deutschen Rüs­
tungsindustrie in die Verfügungs­
gewalt der vier alliierten Mächte 
und über die Bestrafung der 
Kriegsverbrecher sowie über die 
Dezentralisierung der Wirt­
schaft mit dem Ziel gefaßt, die 
in der Vergangenheit bestehende 
Überkanzentration der Wirt­
schaftsmacht zu eliminieren.

Auf der Grundlage dieser Be­
schlüsse erließ der alliierte Kon­
trollrat in Deutschland in den 
Jahren 1945—1946 eine Reihe 
von Festlegungen, darunter das 
Gesetz Nr. 9 vom 20. Novem­
ber 1945 „Über die Konfizlenung 
des der Aktiengesellschaft IG 
Fanbelndustrle gehörenden Ei­
gentums und die Kontrolle über 
dieses“ und das Gesetz Nr. 10 
vom 20. Dezember „Über die Be­
strafung der Personen, die an 
Kriegsverbrechen, Verbrechen 
gegen den Frieden und gegen die 
Menschlichkeit schuldig sind“, 
das unter anderem die Konfizle- 
rung des Eigentums der erwähn­
ten Personen vorsah.

In Realisierung dieser Festle­
gungen nahm die sowjetische 
Milltäradmlnistratlon In Deutsch­
land (SMAD) das Eigentum der 
Nazlkriegsverbrecher, des fa- 
jchistlschen Staates und der 
deutschen Mültärelnrlchtungen 
unter Sequester und beschlag­
nahmte das Eigentum der Natio­
nalsozialistischen Partei.

Im Frühjahr 1946 wunden die­
ses Eigentum und die Betriebe 
durch einen Befehl der SM AD

Kongreß der Gewerkschaft der Werktätigen
der Kohlenindustrie eröffnet

Die Mitwirkung der Gewerk- 
schafteorgandsationen an der Lö­
sung akuter sozialökonomischer 
Probleme der Werktätigen der 
Kohlenindustrie steht Im Mittel­
punkt des 15. (außerondentll- 
'hen) Kongresses der Zwelgge- 
/erkschaft, der am Mittwoch In 

Moskau eröffnet .wunde. Daran 
nehmen mehr als 600 Delegierte 
aller mit der Kohlenförderung ver­
bundenen Berufe teil, so Gru­
benarbeiter, Maschinenbauer und 
Mitarbeiter von Forschungs- und 
Projektier ung&insti tuten.

Anlaß zur Einberufung des 
Kongresses waren die Massen­
streiks der Bergarbeiter, die im 
vergangenen Sommer im Lande 
stattfanden. Der Übergang des 
Zweiges zu neuen Methoden der 
Wirtschaftsführung hat brennen-

Auf der Tagung des Obersten
LitauensSowjets

Die Deputierten des Obersten 
Sowjets Litauens haben am 
Mittwoch auf Ihrer Plenarsitzung 
Abänderungen zum provisori­
schen Grundgesetz der Republik 
erörtert, die die Bildung des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets Li­
tauens betreffen. Zum Präsidium 
werden voraussichtlich der Vor­
sitzende und seine Stellvertreter, 
.Sekretär des Obersten Sowjets 
und andere Mitglieder des Prä­
sidiums, die unmittelbar von De-

Situation
lm Mittelpunkt der Diskus­

sion, die am Dienstag in der Sit­
zung des Obersten Sowjets Li­
tauens stattfand, hat die Er­
örterung der Note der Litaui­
schen Regierung an die Regie­
rung der UdSSR im Zusammen­
hang mit der Entsendung eines 
Regiments der Luftlanrietruppen 
nach Vilnius und der Besetzung 
einer Reihe von Parteleinrich­
tungen durch die Armee gestan­
den. In der Sitzung hat man nicht 
einmal eine Aussprache zu den 
Personen der Kandidaten für die 
noch vakanten Regierungsämter 
geführt Bislang Ist 
Hälfte der Minister 
worden.

Die Spannungen In 
pübllk haben sich ganz

erst die 
bestätigt

der Re- 
__________ besonders 

verschärft, nachdem das ZK der 
KP Litauens auf der Plattform 
der KPdSU neben einigen ande 
ren Gebäuden auch das Gebäude 
des ZK der KP Litauens Im Zen­
trum der Hauptstadt der Republik 
unter seine Kontrolle genommen 
hat.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Litauens auf 
der Plattform der KPdSU, Wla- 
dlslaw Schwed, erklärte 
Dienstag bei einem Treffen 
der Presse: „Wir stellen 
Kontrolle nur über Gebäude 
die der Partei gehören. Diese 
Entscheidung wurde aber erst ge­
troffen, nachdem die reale Ge-

am 
mit 
die 

her,

der ganzen Bevölke- 
sowjetischen Besat-

unterstJülzt. Die 
anderer Länder und 
gaben ähnliche Be-

Ver-

den örtlichen Organen der deut­
schen Selbstverwaltung überge­
ben.

Am 30. Juni 1946 wurde durch 
einen Volksentscheid im Land 
Sachsen das Gesetz über die 
Enteignung der Nazis und Kriegs­
verbrecher und die Überfüh­
rung ihres Eigentums ln> Volks­
eigentum angenommen. An der 
Abstimmung nahmen 93,7 Pro­
zent der Erwachsenen teil. Für 
die Billigung des Gesetzes spra­
chen sich 82,42 Prozent aus. 
Diese Beschlüsse wurden 1946— 
1947 von 
rung der 
zungszone 
waltungen 
Provinzen ..
Schlüsse heraus. Insgesamt wur­
den bis August 1946 9 281 Be­
triebe In Volkseigentum übenge­
führt.

Dieses Vermögen bildete die 
Grundlage für den volkseigenen 
staatlichen Sektor In Ostdeutsch­
land. Später, bis Ende 1953 hih, 
wunden viele Betriebe, die auf 
Anordnung der damaligen Be­
satzungsbehörden sowjetisches 
Eigentum waren, darunter meh­
rere Industriebetriebe, die auf 
der Grundlage der Beschlüsse der 
Potsdamer Konferenz als Repa­
rationsform der UdSSR gehör­
ten, Eigentum des Volkes der 
DDR.

In Übereinstimmung mit den 
Zielen des Potsdamer Abkom­
mens, mit Zustimmung der so­
wjetischen Milltäradmlnistratlon 
und auf Forderung der werktä­
tigen Bauernmassen wurde 1945 
von den Landesbehönden Ost­
deutschlands die Bodenreform 
verwirklicht. In deren Verlauf 
wurden die Basis des reaktionä­
ren preußischen Junkertums be­
seitigt und 1945 und 1946 
2 852 000 Hektar Land — sämt­
liche Ländereien der Kriegsver­
brecher sowie der Großgrundbe­
sitzer mit einer Fläche von mehr 
als ilOO Hektar — beschlag­
nahmt. Dadurch wurde die Mög­
lichkeit gegeben, landarmen und 
landlosen Bauern.
und volkseigenen 
Grund und Baden 
gung zu stellen.

Es sei hervorgehoben, daß die 

Übersiedlern
Betrieben 

zur Verfü-

Le-

die- 
vlele 
Ver­
den 

Initiative.
Un­

viele 
der

de Fragen der Arbelts- und 
bensbedlngiungen der Bergarbei­
ter sichtbar gemacht. Unter 
sen Bedingungen gerieten 
Gewerkschaf tskomitees In 
wirrung und überließen 
Streikkomitees die 
Wegen Inkonsequenz und 
entschlossenheit verloren 
von ihnen das Vertrauen 
Werktätigen.

Wie der Vorsitzende des 
der Gewerkschaft der Arbeiter 
der Kohlenindustrie, Michail Sreb- 
ny, in seiner Eröffnungsanspra­
che betonte, kann das Vertrauen 
nur dann wiedergewonnen wer­
den, wenn die Gewerkschaft eine 
energische und unabhängige So­
zialpolitik betreibt und sich von 
dem stanken admlnüstrativen 

ZK

In- 
el- 

po-

pufferten gewählt wenden — ins­
gesamt elf Personen — gehören. 
Die Abänderungsanträge zur 
UdSSR-Verfassung sind an die 
Redaktionskommission zur Durch­
arbeitung übergelben worden.

Entgegengenommen wunde 
formation über die Arbeit an 
nem Gesetzentwurf über die 
Htlschen Parteien, der die Bedin­
gungen der Tätigkeit der Parteien 
in der Republik regeln soll. Wie 
es darin heißt, können die poll-

in Litauen
fahr auftrat, daß sie von ande­
ren Organisationen eingenommen 
werden“. W. Schwed erinnerte 
daran, daß die Räumlichkeiten 
des Stadtkomitees Vilnius unter 
Kon/rolle der Anbeltertrupps erst 
dann* gestellt wurden, nachdem 
ohne Berücksichtigung der 
Stadtorganisation der KP Litau­
ens auf der Plattform der KPdiSU 
ein Teil davon bereits einigen 
Genossenschaften und gesell­
schaftlichen Organisationen, dar­
unter der Sozialdemokratischen 
Partei Litauens übergeben wor­
den ist. W. Schwed sagte wei­
ten „Natürlich Ist der Appell an 
die Sowjetarmee, mit Ihrer Hilfe 
haben wir nämlich die meisten 
Gebäude unter Kontrolle genom­
men, nicht gerade die beste Art 
und Welse, Eigentum der Partei 
In Schutz zu nehmen. Wir sahen 
uns1 aber gezwungen, uns ihrer 
zu bedienen, da weder die Staats­
anwaltschaft noch die Gerichte 
der Republik heute uns helfen 
wollen.“ Nach seinen Worten sind 
in den Nachkriegs Jahren aus dem 
Haushalt der KPdSU für die Er­
richtung von Parteigebäuden und 
-räumllchkelten auf dem Territo­
rium Litauens mehr als 96 Mil­
lionen Rubel bereltgesitellt wor­
den.

Ein Beweis dafür, daß Werk­
tätigen Litauens mit Besorgnis 
die Aktivitäten des neuen Par­
laments der Republik verfolgen 
und bei weitem nicht eindeutig 

sowjetische Seite den alliierten 
Kontrollrat über alle Maßnahmen 
zur Demokratisierung des Eigen­
tums in Ostdeutschland Infor­
miert hat, solange dieser Rat 
existierte. Der Kontrollrat nahm 
diese Informationen zur Kennt­
nis.

iDa diese Maßnahmen Im Rah­
men des Programms der Entmi­
litarisierung und Entnazifizie­
rung Deutschlands und der De­
kartellisierung seiner Wirtschaft 
verwirklicht wurden, waren sie 
beim Prozeß der Bildung antifa­
schistischer demokratischer Struk­
turen auf dem Territorium der 
heutigen. DDR von prinzipieller 
Bedeutung.

Unter Berücksichtigung ihrer 
Rechte und ihrer Verantwortung 
in den deutschen Angelegenhei­
ten tritt die Sowjetunion für die 
Wahrung der Gesetzlichkeilt In 
den Eigentumsverhältnissen in 
der DDR ein und ist gegen die 
Versuche, die Vermögensverhält­
nisse in der DDR im Falle Bil­
dung der Währungs- und Wirt- 
sChaftsunlon mit der BRD sowie 
Im Falle des Entstehens des ein­
heitlichen Deutschlands in Fra­
ge zu stellen. Das setzt voraus, 
daß beide deutschen Staaten Im 
Prozeß ihrer 
Vereinigung davon 
daß die 1945 bis 1949 von der 
sowjetischen Militäradministra­
tion In Deutschland verwirklich­
ten Wirtschaftsmaßnahmen ge­
setzmäßig waren. Absolut unan­
nehmbar wären eventuell Versu­
che, die Rechte der gegenwärti­
gen Besitzer von Boden und an­
deren Vermögens in der DDR In 
Abrede zu stellen, die seinerzeit 
mit Einwilligung oder auf Be­
schluß der sowjetischen Seite, die 
sich dabei von der J* 
über die Niederlage 
lartds. vom Potsdamer 
men und von anderen 
gen Beschlüssen und 
düngen leiten Heß. 
wurden.

Die sowjetische Regierung teilt 
In dieser Frage die Position der 
Regierung der DDR. wonach es 
notwendig Ist, die Rechtsordnung 
strikt elnfcuhalten sowie die so­
zialökonomischen Rechte und In­
teressen von Millionen Menschen 
In der DDR zu schützen.

Annäherung und 
ausgehen,

Erklärung 
Deutsch-

■ Abkom- 
vierseltl- 
Errtschel- 
erwonben

Druck und dem Diktat der Wirt­
schafts- und anderen Verwal­
tungsorgane befreit.

Die Kongreßteilnehmer erör­
tern eine Konzeption der Ge- 
wericschaftstätigkelt. die unter 
anderem die strikte Einhaltung 
des Beschlusses des Ministerra­
tes der UdSSR „Ober Maßnah­
men zur Gewährleistung der 
Erfüllung gemeinsamer Be 
schlösse, die von Reglerungs- 
kommlsslonen unter Beteiligung 
des Zentralrates der Gewerk­
schaften der UdSSR und der 
Streikkomitees der Werktätigen 
der kohlenfördernden Regionen des 
Landes gefaßt wurden“, vorsieht. 
Geplant Ist ferner, ein neues Sta­
tut der Gewerkschaft zu erarbei­
ten und deren Leitungsorgane zu 
wählen.

tischen Parteien 1m Justizminis­
terium registriert wenden, wenn 
sie mindestens 500 Mitglieder 
zählen. Im Gesetzentwurf wird 
außerdem festgeschrieben, daß 
die Tätigkeit ausländischer poli­
tischer Parteien und anderer 
ausländischer Organisationen in 
der Republik verbaten Ist. Des 
weiteren Ist vorgesehen, daß die 
politischen Parteien keine finan­
zielle Unterstützung von anderen 
Staaten erhalten dürfen.

Der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets, Vytautas Landsbergls, 
informierte die Abgeordneten 
über die politische Situation In 
und um Litauen.

Die Tagung wird fortgesetzt.

die von ihm verabschiedeten Ge­
setze auffassen, war die Protest­
kundgebung gegen die Beschlüs­
se des Obersten Sowjets der Re­
publik, die am Dienstag In Vil­
nius veranstaltet worden Ist. Un­
geachtet der von den Massenme­
dien verbreiteten Erklärung der 
neuen litauischen Regierung, 
wonach die Personen, die mit 
dem Beschluß des Obersten So­
wjets nicht einverstanden sind, 
„sich außerhalb der zivilen Ge­
sellschaft gestellt haben und ge­
gen die negativen rechtlichen, 
ökonomischen und sozialen Fol­
gen ungeschützt bleiben“ sowie 
von ausländischen und litauischen 
Korrespondenten und Vertretern 
aller Dienste gefilmt werden1 sol­
len, sind zur Kundgebung etwa 
20 000 Menschen erschienen.

In den Auftritten der Teilneh­
mer der Kundgebung überwogen 
zwei Forderungen. Erstens die 
Fordenung an die Parlamentarier, 
von der Annahme antidemokrati­
scher Gesetze, etwa eines solchen 
wie das Gesetz „Über strafrecht­
liche Verantwortung für staats­
feindliche Appelle“, das in die­
ser Woche In einer Sitzung des 
Obersten Sowjets hatte erörtert 
werden sollen, Abstand zu neh­
men.

Zweitens haben die Teilnehmer 
der Kundgebung, die das Recht 
des litauischen Volkes zweifellos 
respektieren, die entschlossene 
Fordenung geäußert, dieses 
Recht lediglich auf dem Wege 
eines Volksreferendums zu ver­
wirklichen.

Campesinos sollen künftig besser
Die neue chilenische Regie­

rung unter Präsident Patricio 
Aylwln will der Entwicklung der 
Landwirtschaft starke Beachtung 
schenken. Vorrang soll der För­
derung der Kleinbauern einge­
räumt wenden, die zwar weitge­
hend für die Ernährung der Be­
völkerung sorgen, aber selbst bis­
her zum Großteil In extremer 
Armut leben. Das erklärte der 
chilenische Landwirtschafsmlnl- 
ster Juan Agustin Fig,ueroa in ei­
nem ADN-Gespräch In Santiago. 
Das Ministerium erarbeite dazu 
gegenwärtig spezielle Program­
me. Vorgesehen sei die Unter­
stützung der „Campesinos" un­
ter anderem durch günstige staat­
liche Kredite für den Kauf von 
Saatgut und Maschinen sowie 
durch die Verbesserung ihrer

„Russisches Prag“
Dieser Begriff enstand Anfang 

dieses Jahrhunderts, als sich hier­
her aus dem vom Bürgerkrieg er­
faßten Rußland ein Strom von 
Emigranten engoß. Unsere
Landsleute waren aber in der 
tschechoslowakischen Haupt­
stadt noch früher erschienen. 
Schon 1870 war hier eine rus­
sisch-orthodoxe Kirchengemein­
de gegründet worden. Im alten 
Teil des Friedhofs Olsany sind 
einige russische Gräber der 70er 
Jahre des vorigen Jahrhunderte 
erhalten, geblieben.

Die Blütezeit des „russischen

Öffnung „weißer“ Schulen
Die Zulassung von Schülern 

aller Rassen zu den öffentlichen 
Schulen, die bisher nur Weißen 
offenstanden, hat Südafrikas Er­
ziehungsminister Classen ange­
kündigt. Vorbedingung Ist Je­
doch, daß schwarze Schüler nur 
dann aufgenommen werden, wenn 
90 Prozent der Eltern der Je- 
welUgen Schule einer Öffnung zu­
stimmen. Keine der Schulen, all­
ein in der Hauptstadt Pretoria 
waren es 30, konnte diese Hür­
de bisher überspringen. Die vom 
kommenden Schuljahr an gelten­
de Regelung betrifft auch die 
Lehrerausbldlung an den päd­
agogischen Hochschulen, die zur 
Zelt noch nach Rassen getrennt 
verläuft.

Von liberalen Kräften be­
grüßt und von den konservati­
ven. als Kapitulation vor dem Af­
rikanischen National kongreß

Geistliche
Geistliche der Republik Af­

ghanistan haben Im Zusammen­
hang mit dem Beginn des Mo­
nats Ramadan, Fastenmonat, an 
das afghanische Volk einen Ap­
pell gerichtet. Darin fordern sie 
beide Selten, die an dem Inner- 
afghanischen Konflikt beteiligt 
sind, auf, den Krieg elnzustellen 
und „Pakistan, den USA und 
Saudiarabier» nicht zu folgen".-

Die UNO-Delegatlon, die sich 
In Kabul aufhielt und der der 
Koordinator der UNO-Program- 
me für humanitäre und ökonomi­
sche Hilfe für Afghanistan Sad- 
ruddln Aga Khan, der UNO- 
Hochkommlssar für Angelegen­
heiten der Flüchtlinge Thorvald 
Stoltenberg sowie der Exekutiv 
direkter des Welternährungspro­
gramms James Ingram, angehö- 

Bildungsmöglichkeiten, der ge­
sundheitlichen Betreuung und des 
Wohnungsbaus auf dem Lande.

Ferner soll das nationale Insti­
tut für landwirtschaftliche Ent­
wicklung (INDAP} wesentliche 
Voraussetzungen dafür schaffen, 
daß innerhalb der nächsten vier 
Jahre mindestens 100 000 Cam­
pesinos mit Hilfe von Quallfllzle- 
rungslehrgängen eine bessere 
Fachausbildung erhalten, um sie 
so zur Steigerung der Agrarpro­
duktion zu befähigen. Große 
Aufmerksamkeit wende die Re­
gierung auch der Fürsorge und 
Hilfe für die zu den ärmsten Be- 
völkerungsschlchten zählenden 
nationalen Minderheiten schen­
ken, darunter die Mapuchos, die 
Aymara und die auf der Osterin­
sel lebenden Rapa Nul.

Prag“ waren die Jahre 1920 — 
1930. Ln dieser Zeit wirkten hier 
das Institut für das Studium 
Rußlands und die Russische Ge­
sellschaft für Geschichte und Phi­
losophie. Mit dem Sammeln der 
in der ganzen Welt zerstreuten 
Dokumente, die mit der vater­
ländischen Geschichte verbunden 
waren, befaßte sich das Russische 
Historische Auslandsarchlv. Iri 
russischer Sprache erschienen 
einige Dutzend Zeitungen und 
Zeitschriften.

Der Zweite Weltkrieg verän­
derte schroff die Situation. Die

(ANC) verdammt, gehl die Re­
gierung damit auf eine vor allem 
von den schwarzen Schülern mit 
Nachdruck vorgebrachte Forde­
rung ein. Gerade im Blldungswe- 
sen manifestiere sich die Politik 
der „getrennten Entwicklung", 
meinte ANC-Vizepräsident Nel­
son Mandela auf einer Kundge­
bung im südafrikanischen Ple- 
tereburg. Die Ankündigung der 
Regierung wird auch als Schritt 
gewertet, die Dezentralisierung 
des Erziehungswesens zu über­
winden. Neben den hohen Kosten 
Ist es vor allem die Unterschied­
lichkeit der Lehrpläne, die den 
Widerspruch der schwarzen 
Schüler hervorrief.

Wenn auch der Ausbildungs­
grad In Südafrika im Vergleich 
zu anderen afrikanischen Ländern 
verhältnismäßig hoch ist, waren 
die ungleichen Blldungschancen

richteten Appell
ren-, ist aus der afghanischen 
Hauptstadt abgereist. Die Ver­
treter der Vereinten Nationen 
waren vom Präsidenten der Re­
publik Afghanistan NaJlbuUah 
empfangen worden und trafen 
mit anderen afghanischen Politi­
kern zusammen. Sadruddin Aga 
Khan, der vor dem Abflug nach 
Islamabad auf einer Pressekon­
ferenz sprach, hob hervor, daß 
die Repatriierten nach ihrer 
Rückkehr In die Heimat als Hil­
fe »Saatgut, Düngemittel und 
Landtechnik bekommen wenden. 
Nach seinen Worten hat die UNO 
für Afghanistan im Jahre 1990 
400 Millionen Dollar zur Verfü­
gung gestellt. Was die finanzielle 
Unterstützung bei der Wieder­
herstellung Afghanistans seitens 
einzelner Staaten artbelangt. so

Wie Juan Agustin Figueroa 
erklärte, sollen viele weitere 
Probleme der Landwirtschaft 
durch eine enge Zusammenar­
beit seines Amtsbereichs mit den 
Ministerien für öffentliche Ar­
beiten, für Wasserwirtschaft und 
für Bauwesen gelöst werden. Da­
bei handelt es sich beispielswei­
se um Projekte für den Straßen­
bau, für die Erweiterung von 
Bewässerungssystemen und für 
die Errichtung neuer Unterkünf­
te für die oft noch In Elendshüt­
ten lebenden Campesinos. Gleich­
zeitig werde man sich mit Maß­
nahmen zur Einschränkung der 
Arbeitslosigkeit und Unterbe­
schäftigung in ländlichen Gebie­
ten beschäftigen. Die notwendi­
gen finanziellen Mittel für alle

Mehrzahl der Russen verließ die 
Tschechoslowakei. Auch die Zeit 
ist unerbittlich. Viele Russen ha­
ben Ihre letzte Ruhestätte auf 
dem Friedhof Olsany gefunden. 
Hier kann man an Grabsteinen 
viele Namen antreffen, die den 
Stolz der vaterländischen Wis­
senschaft und Kultur ausmachen.

Auch heute kann man In Prag 
Russen begegnen, wenn auch 
nicht so vielen wie vor dem Zwei­
ten Weltkrieg. Es sind sogar 
noch einige Vertreter der ersten 
Emlgrantenwelle am Leben. 
Längst aufgewachsen sind ihre 
Kinder und Enkel. Die weitaus 
meisten von Ihnen sind vollbe­
rechtigte Staatsbürger der Tsche­
choslowakei. es gibt aber auch 
Staatsbürger der UdSSR

Man darf auch die orthodoxe 
Kirche nicht umgehen, die der 
Metropolit von Prag und der 
Tschechoslowakei Dorotheos an- 
leitet. Sie ist eines der Haupt­
zentren, die die Russen in Prag 
vereinen.

Unsere Bilder: Valerl Sedelni- 
kow, Dozent am Moskauer Insti­
tut für Geschichte und Archivwe­
sen. unterhält sich mit einem 
der ältesten Russen Prags S. P. 
Tschlstosserdow, der schon 97 
Jahre alt Ist. S. P. Tschistosser- 
dow hat viele Jahre seines Le­
bens dem Zusammentragen von 
Dokumenten über die russische 
Emigration, in der Tschechoslo­
wakei gewidmet;

Zeremoniell an den Gräbern 
russischer Menschen, die auf dem 
Friedhof Olsany beigesetzt sind.

Fotos: TASS

angekündigt
zwischen weißen und schwarzen 
Schülern in den letzten Jahren 
mehrmals Ausgangspunkt zum 
Teil gewaltsamer Proteste der 
schwarzen. Mandela appellierte 
an die Schüler, den Boykott von 
Schulveranstaltungen als nicht 
mehr zeitgemäße Kampf esform 
einzustellen.

Die Gesamtzahl schwarzer 
Schüler Ist von 800 000 oder 8 
Prozent der schwarzen Bevölke­
rung 1953 auf rund 6,5 Millio­
nen oder 27 Prozent 1987 empor- 
geschnellt. Obwohl Südafrika die 
Ausgaben für die Schulbildung 
steigert, kann der Bedarf mit 
300 neuen Schulen und 8 000 
neuen Lehrern für jährlich 
250 000 schwarze Schulanfänger 
nicht gedeckt werden. Zur Zelt 
haben die Klassen an schwarzen 
Schulen durchschnittlich 51 Schü­
ler.

an das afghanische Volk
muß sie nach Erweiterung des 
Repatrllerungsprozesses vergrö­
ßert werden.

In Kabul hat eine Plenarta­
gung der Organisation Junger 
Arbeiter Afghanistans stattge­
funden. Die Teilnehmer des Ple­
nums verurteilten den Versuch 
des Staatsstreichs, den General 
Tanai unternommen hatte, und 
verwiesen auf die entschlossenen 
Handlungen der Komitees der 
Organisation Junger Arbeiter zur 
Unterstützung der Staatsmacht.

Die Reglerungstruppen in den 
Provinzen Nangarhar, Kandahar. 
Kunduz und Im Bezirk Khost 
führten in den letzten vier Tagen 
Kämpfe örtlicher Bedeutung, bei 
denen rund 200 Meuterer außer 
Gefecht gesetzt worden sind.

leben
diese Programme und Projekte 
müßten unter anderem aus der 
von der Regierung angestrebten 
Steuerreform, aus verstärkten 
Exporten von Agrar Produkten 
und aus Internationalen Hilfsak­
tionen kommen, die man beson­
ders aus westeuropäischen Län­
dern wie Spanien, Italien, Schwe­
den und Dänemark erwarte. Ne­
ben dem Kupfer — dem wichtig­
sten Exportgut Chiles — sollen 
vor allem erhöhte Ausfuhren von 
landwirtschaftlichen Produkten, 
Insbesondere von Obst, Gemüse, 
Wein und Holz künftig zu ver­
stärkten Deviseneinnahmen füh­
ren und zur weiteren Stabilisie­
rung der Ökonomik des Landes 
beitragen.

In wenigen Zeilei
BONN, Die Zahl der Übersied­

ler ist am Dienstag wieder ge­
stiegen. Nach Angaben des Bun- 
deslnnenmlnJsteriums meldeten 
sich am Dienstag 1 265 DDR- 
Bürger in der Bundesrepublik 
Im Vergleich zu 1 156 der ver­
gangenen Woche, berichtete 
DPA. Am Vortag war dagegen 
mit 1 172 DDR-Bürgern die nie­
drigste Übersiedlerzahl in die­
sem Jahr an einem Montag re­
gistriert worden.

WARSCHAU. Die staatliche 
Anerkennung Litauens durch 
Polen hat der Vorsitzende der 
Parlamentsfraktion der Solldar- 
nosc (OKP), Bronislaw Geremek, 
am Mittwoch In Warschau ge­
fordert. Polen sollte als erster 
Staat das neue Litauen anerken­
nen. Wie er nach der Rückkehr 
von einem Besuch In Vilnius ge­
genüber Journalisten äußerte, ha­
be sich Polen ohnehin In den Er­
klärungen am weitesten diesem 
Schritt genähert.

Geremek befindet sich damit 
unter anderem im Widerspruch 
zur Auffassung der Sozialdemo­
kratie (SDRP). die sich nach den 
Worten von Generalsekretär Les­
zek Miller eher der von der Re­
gierung eingeschlagenen abwar­
tenden Politik verbunden fühlt. 
In einer ersten Regierungsreak­
tion hatte es gehl eßen, man, wol­
le eine Entscheidung über die 
Anerkennung von den Resultaten 
der Verhandlungen UdSSR—Li­
tauen abhängig machen.

Anti-Drogen-Karawane 
zieht über Arabische

Halbinsel
Mit einer bisher einmaligen 

Aktion geht gegenwärtig Saudi- 
Arabien gegen die „Händler des 
Todes“ vor, gegen Drogen- 
Schmuggler und -händler. En­
de März kehrt eine vor zwei Mo­
naten in Er-Rlad aufgebrochene 
Anti-Drogen-Karawane zurück, 
die auf ihrem Weg über die Ara­
bische Halbinsel In elf Städten 
des Landes sowie in den anlie­
genden Golfstaaten Station ge­
macht hat. Dort zogen vor vielen 
Schaulustigen in einer Art Pa­
rade Autos. Pferde und Kamele 
vorüber, alle bepackt ’mit Trans­
parenten, die vor Drogen warn­
ten. Als krönenden Abschluß ließ 
ein Hubschrauber eine überdi­
mensionale Anti-iDrogen-Losung 
flattern. In einer mobilen Ausstel­
lung, der überhaupt ersten Ihrer 
Art am Golf, waren über 100 
Plakate zu sehen, die sich mit der 
Drogenproblematik beschäftig­
ten. Dokumentarfilme schilder­
ten die Behandlung und den 
schwierigen Prozeß der sozialen 
Wiedereingliederung von Sucht­
kranken.

Drogenfahnder führten als ab­
schreckendes Beispiel Ihre Aus­
rüstungen vor und demonstrier­
ten Testgeräte, mit denen selbst 
kleinste Spuren von Rauschmit­
teln Im Organismus nachgewiesen 
wenden können. Hauptakteure der 
vom saudi-arabischen Königs­
haus finanzierten Karawane wa­
ren Studenten und Oberschüler, 
die mit ihrer unkonventionellen 
Kampagne vor allem Junge Sau­
dis ansprechen wollten, die bei 
Reisen ins Ausland wegen Ihrer 
meist überaus rechlich bemesse­
nen Taschengelder häufig Opfer 
von Händlerringen wenden.

In Saudi-Arabien erwartet Je­
den Drogenhändler nach Islami­
schem Recht die Todesstrafe. Von 
den Insgesamt 120 |m vergange­
nen Jahr öffentlich hingerichteten 
Personen hatten sich 20 wegen 
Rauschglftvergehenis schuldig ge­
macht.

Es dauert die Klärung der 
Umstände im Zusammenhang mit 
der Ermordung von Naslm 
Ahundizad, eines Feldkomman­
deurs „der Bewegung der Isla­
mischen Revolution Afghani­
stans“. an. Entsprechend den bei 
der Nachrichtenagentur Bakhtar 
eingetroffenen Berichten ist er 
und die Personen, die ihn beglei­
tet hatten, gefallen, als sie aus 
der afghanischen Provinz Hel- 
mand nach Pakistan unterwegs 
gewesen waren. Es wind die Ver­
wicklung des Führers der „Is­
lamischen Partei Afghanistans“ 
Gulbuddin Hekmatyar in diesen 
Mond nicht ausgeschlossen. __

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Es war bereits Nacht gewor­
den, als wir im Hotel der Ge­
bietsstadt Taldy-Kurgan einkehr­
ten. Die Bekanntschaft mit einer 
Stadt beginnt für einen Dienstrei­
senden In der Regel vom Hotel. 
Unterwegs trösteten wir einan­
der damit, daß es In dieser klei­
nen gemütlichen Stadt, die wir 
bereits nicht zum ersten Mal 
dienstlich besuchten, ein anstän­
diges Hotel mit freundlicher Be­
dienung gibt. Aber diesmal fan­
den wir es ziemlich schäbig, da­
zu war der Dienstplatz bei der 
Rezeption leer. Ein Mann stand 
ganz ungeduldig vor dem Schal­
ter und sagte mißmutig: „Ich 
warte schon dreiviertel Stun­
den..."

Die Kassiererin huschte vorbei, 
und wir baten sie, die Empfangs­
dame gefälligst herzubitten. Sie 
wählte eine Nummer am Telefon 
und sagte buchstäblich folgendes: 
„Hier sind zwei von der Presse, 
na Ja, Ich verstehe schon, aber 
sie sind von der Presse". Und 
zu uns: „Leider können wir Ih­
nen nicht helfen, wir haben nichts 
frei..." Dabei guckte sie uns 
nicht an. Da wir, die von der 
Presse, diesen Trick schon lange 
Jahre kennen, blieben wir ruhig. 
Es verging noch eine Viertelstun­
de, dann erschien die unfreund­
liche allgewaltige Dame und 
streckte, ohne auch ein Wort zu 
sagen, die Hand nach unseren 
Papieren aus; dann reichte sie 
uns die Anmeldezettel, ganze 
drei, und fuhr den Mann, der vor 
uns stand, ziemlich barsch an: 
„Für Sie haben wir nichts, dazu 
haben Sie keinen Personalaus­
weis: wenn Sie wollen, gehen 
Sie zur Kooperative". Damit krit­
zelte sie Ihm die Adresse auf ei­
nen Fetzen Papier, und die Sa­
che war erledigt.

Wir baten um zwei Einbett­
zimmern.

„Keine dal" gab sie kurz ange­
bunden zur Antwort.

„Aber mit Telefon bitte, und 
tun Sie doch nicht so, als ob Sie 
keine freien Zimmer haben", ver­
suchten wir sie, aus langjähriger 
Erfahrung und Praxis, zurückzu­
weisen.

„Sie kommen her ohne Voran­
meldung und diktieren noch her­
um? Wenn Sie mir nicht glauben, 
rufe ich Jetzt einen Zeugen und 
nehme ein Protokoll auf". Es 
war spät, um uns mit Ihr In Han­
del einzulassen, und wir ließen 
uns das geben, was dieser Dame 
einfiel. Aber als wir unsere Zwei­
bettzimmer betraten. bereuten 
wir es stark: Du meine Güte, in 
solch einem Zimmer haben wir
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3aKa3Hyio öaHAepojib
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Kto y Teae^oHa?
rio>Ka.nyftcTa, noBTopHTe 
C Ba.MH roBopHT... 
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OAHy MHHyTy, h ero (ee) ceftqac 
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noch Im Leben nicht gewohnt — 
schmutzige Wände mit abgebrök- 
keltem Putz, zerschlagene Leuch­
te, abgerissene Gardinen, Scha­
ben und herausgerissenen Steck­
dosen. elende humpellge und 
verschmutzte Krüppelmöbel...

Und ein Gestank zum Umfal­
len. Sogleich rissen wir die Bal­
kontüren auf. Beide Zimmer gli­
chen wie ein El dem anderen, der 
Unterschied bestand nur darin, 
daß Im Zimmer meines Kollegen 
obendrauf noch keinen Fernseher 
gab, für den er bezahlen mußte.

Daß wir am nächsten Morgen 
gleich zum Hoteldlrektor liefen, 
ist wohl verständlich. Aber schon 
unten, Im Empfangsraum, sagte 
man uns, für uns seien zwei Ein­
bettzimmer bereltgestellt worden, 
und wir können gleich umziehen. 
Die gestrige barsche Person war 
trotz der frühen Morgenstunde 
spurlos verschwunden. Welche 
Heinzelmännchen hätten wohl für 
uns die Zimmer (die es gestern 
nicht gab) in dieser Herrgottsfrü­
he, da alle Hotelgäste noch ruhig 
schliefen, hergezaubert? Oder hat­

Gastfreundschaft in einem Provinzhotel
te sich die Dame plötzlich beson­
nen, daß Jetzt andere Zelten 
sind? Das blieb uns ein Rätsel, 
um so mehr, als der Verwalter 
der Gasthauswirtschaft (so der 
neue Titel des Hoteldlrektors) 
Shanat Smagulow uns namentlich 
begrüßte.

In seinem sauberen, gut mö- 
blllerten und gepflegten Dienst­
zimmer setzten wir unser Ge­
spräch fort. Selbstverständlich 
verfehlten wir unsere Absicht 
nicht, einen kritischen und bissi­
gen Beitrag über die „Gast­
freundschaft" in seinem Hotel zu 
beschreiben.

„Ich bin mit Ihnen völlig ein­
verstanden, aber die Leute wol­
len sich Immer noch nicht um­
stellen", begann er bitter.

„Ich bin hier erst elf Monate, 
bin vom Kollektiv gewählt und 
auch gut aufgenommen worden, 
aber das Erbe an verfallener 
Gasthauswirtschaft und vor allem 
Menschenunfreundllchkelt werde 
Ich noch lange Jahre aus der Welt 
schaffen müssen. Auf Anhieb Ist 
es leider unmöglich".

Unser Gespräch dauerte ein 
paar Stunden. Von diesem freund­
lichen, sympathischen Menschen, 
der der Perestroika von ganzem 
Herzen ergeben Ist, erfuhren wir, 
daß sich der Reingewinn des Ho-
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Wie werden Sie bedient?
tels 1m Monat auf rund 40 000 
Rubel beläuft.

Aber bei solch einem Ein­
kommen könnte man den Gästen 
doch etwas Besseres bieten, hät­
ten wir fast gesagt. Doch unser 
Gastgeber kam uns schon mit 
dem Argument zuvor, daß auf 
Kosten des Einkommens von den 
Hotelgästen bisher gar nicht übel 
die Gebletskommunalwlrtschaft, 
das Ministerium und noch viele 
Bürokraten existieren. Es koste­
te Ihn unheimlich viel Mühe, die 
70 000 Rubel für das ganze Jahr 
1990 herauszubetteln, um die 
völlig verfallene Hotelwirtschaft 
zu verbessern. Es sind dies das 
Hotel „Taldy-Kurgan" und noch 
zwei Außenstellen. In allen drei 
Gebäuden sind die Dächer leck, 
die Röhre der Zentralheizung und 
der Wasserleitung müssen ausge­
wechselt werden. Angesichts der 
teuren Tiefbauarbeiten bleiben 
für die Ausstattung des Hotels 
und für die Renovierung der Zim­
mer nur sehr wenig Geldmittel 
übrig. Um der Sache Irgendwie 
abzuhelfen, schloß er Verträge 

mlt den technischen Kräften ab, 
die bisher Almosengehälter von 
80 bis 90 Rubel für das Sauber­
halten von 20 Zimmern erhalten 
und Jede Gelegenheit für Neben­
verdienste nutzen. Diese Frauen 
kommen Jetzt In ihrer freien 
Zelt und verputzen (verschmie­
ren!) Löcher und Ritzen In den 
Wänden, sie tünchen, tapezieren, 
streichen Türen und Fenster an, 
kacheln Baderäume aus und säu­
bern die Fußböden, so wie es 
eben verstehen, und bekommen 
dafür noch zusätzlich 250 bis 300 
Rubel zu Ihrem geringen Gehalt.

„Es Ist natürlich pure .Laien­
kunst* , aber dank diesen fleißi­
gen Frauen haben wir vier Stock­
werke renoviert. Ihnen Jedoch gab 
man Zimmern Im fünften Stock, 
wo man mit der Renovierung 
noch nicht begonnen hat", erklär­
te der Hotelchef. Stolzer füllt zeig­
te er uns die neue Wäscherei —

Die Arbeitsbedingungen der 
Hotelmitarbeiter haben sich In 
diesen elf Monaten auch wesent­
lich verbessert. Für sie gibt es 
nun ein gemütliches Erholungs­
zimmer, arbeiten doch die Eta­
gendamen meistens 12 bis 14 
Stunden (unter Ihnen war wahr­
scheinlich auch unsere „neite'* 
Empfangsdame vom vorigen 
Abend). Die sechs Reparatur­
schlösser aller Arten reparieren

POST- UND 
TELEGRAFENAMT.

TELEFON
Post- urid Telegrafenamt
Wo befindet sich...?
das Postamt
idas Telegrafenamt
Wann ist das Postamt geöffnet?

Wo ist ein Briefkasten?
Wo werden... angenommen?
Telegramme
Päckchen
E inschrefbebriefe
Wo liegen die Formulare?
Bitte geben Sie mir...
Briefpapier
einen Briefumschlag 
ein Telegrammformular 
Wieviel kostet die Marke? 
Ich möchte... aufgeben 
(abschicken)
einen Einschreibebrief
ein Packet
ein Wertpaket
Ich will ein... Telegramm nach
Moskau (nach Alma-Ata) aufge­
ben 
einfaches
ein Blitztelegramm
Kann ich ein Schmuckblattele- 
gnamm senden?
ubensenden Sie bitte meine Post 
an die Adresse... nach

TELEFON

Wie rufe ich... an? 
die Auskunft 
die Rezeption

Wo ist hier eine Telefonzelle?

Können Sie mir wechseln, ich 
möchte telefonieren
Darf ich von hier aus anrufen? 
Verbinden Sie mich mit der 
Sfadt
Die Telefonnummer in der Stadt 
ist...
Verbinden Sie mich bitte...
mit der Nummer...
mit dem Fernamt

Ich möchte ein Ferngespräch 
nach... anmelden 
Moskau
Berlin
Alma-Ata

für ...Uhr morgens (abends)
Die Nummer des Teilnehmers in 
Moskau
Meine Nummer lautet...
Ich werde aus meinem Zimmer 
sprechen
Wieviel kostet (kosten) eine Mi­
nute (drei Minuten)
Die Leitung ist besetzt

Ich streiche das Gespräch
Ich habe keinen Ausschluß bekom­
men
Wir sind unterbrochen worden 
Ich wurde falsch verbunden 
Hallo! Hier ist..
Wer ist am Apparat? 
Wiederholen Sie bitte 
Hier spricht...
Sprechen Sie lauter. Sie sind 
schlecht zu hören
Rufen Sie mich nochmal an 
Sie haben falsch gewählt 
Verzeihen Sie bitte, ist das die 
Telefonnummer...?
Bitten Sie...
Einen Augenblick bitte, ich wer- 
ide ihn (sie) gleich rufen (holen)

Jetzt an Ort und Stelle vom Farb­
fernseher bis Zu Steckdosen nicht 
für 120, sondern für 250 Rubel 
Monatsgehalt. Noch In diesem 
Jahr soll hier die Computeranla- 
ge installiert werden, die die 
Platzvertellung In den Zimmern 
übernehmen soll.

Vorläufig aber kostet es solche 
geschäftstüchtige Leute wie der 
Hotelchef Smagulow unheim­
lich viel Mühe und Nerven, die 
bürokratischen Fesseln zu durch­
brechen.

Unsere neuen Zimmer, in de­
nen wir die nächsten Dimstrelse- 
tage verbrachten, waren relativ 
?emütllch und gepflegt. Das seht 
hr aus unseren Bildern. Neue 

Möbel, saubere Wände und Gar­
dienen, .in gemütliches Bad 
wünscht sich wohl Jeder Dienst- 
reisende.

Text: Valentine TEICHRIEB, 
Fotos: Juri WEIDMANN, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Den Eintritt ver­
sperrte ein wuchtiger Schrank;

Die Elzelhelten In dem ersten 
Zimmer wirkten betrübend; ...der 
Fernseher Jedoch fehlte;

Manchmal steht der optimisti­
sche Hoteldlrektor ganz schön 
ratlos vor den Problemen;

Ganz anders wirkte das zweite 
Zimmer.

Zum bevorstehenden Tschaikowski-Wettbewerb
Die Juri und die ungefähre 

Zahl der Teilnehmer des Interna­
tionalen Tschalkowski-Wettbe- 
werbs, der vorn 14. Juni bis 10. 
Juli In Moskau stattfinden wird, 
sind Jetzt festgelegt worden. Der 
Wettbewerb wird In vier Fächern 
ausgetragen: Klavier, Geige, 
Cello und Sologesang. Der Um­
stand, daß dieser Wettbewerb In 
einem Jahr ausgetragen wird, da 
sich zum 150. Mal der Geburts­
tag von P. Tschaikowski Jährt, 
verleiht dieser Veranstaltung ein 
besonderes Ansehen.

Für die Pianisten, Geiger und

Eine Hoffnung gibt 
es schon immer

Die Agrarfarm „Sowjetskaja" 
aus dem Gebiet Nordkasächstan 
rühmt sich Ihrer guten Leistun­
gen. Vertreter von etwa 20 Na­
tionalitäten haben hier eine vor­
bildliche Wirtschaft unter Anlei­
tung des Direktors und Volksde­
putierten der Union der SSR, 
Oskar Pahl, aufgebaut.

Die Deutschen tauchten hier 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges auf und haben 
sich In all diesen Jahren unter 
den hiesigen Leuten gut elnge- 
lebt. Die heutigen Kinder und Ju­
gendliche kennen die traurige 
Geschichte Ihres Volkes nur aus 
den Erinnerungen ihrer Großel­
tern, die dieses Thema lange Jah­
re meist mit Schwelgen übergin­
gen. Die Muttensprache, Sitten 
und Bräuche der Deutschen gerie­
ten demnach auch langsam In 
Vergessenheit. Sie wiederzubele­
ben Ist erst In den letzten zwei 
bis drei Jahren möglich geworden. 
Aber es Ist auch sehr schwer, et­
was zu beleben, was totgeschwie­
gen wurde. Nur dank den selbst­
losen und unternehmungslustigen 
Leuten wie Lina Neuwirt, künstle­
rische Leiterin der hiesigen Lai­

Cellisten sind Jeweils acht Preise 
gestiftet worden. Die Juri des 
Gesangswettibewerbs unter Lei­
tung der Solistin des Moskauer 
Bolschol-Theaters I. Archipowa 
wird sechs Preise an Sänger und 
sechs an Sängerinnen verteilen. 
Als Jurlmltglleder wurden Mei­
ster des Sologesangs aus der 
UdSSR, Venezuela, Spanien, den 
Niederlanden, Frank.-e'ch. Bulga­
rien, Italien, Japan, Griechenland, 
der DDR, der Mongolei, Schwe­
den, Polen, Portugal, der BR 
Deutschland und China Ungela­
den.

enkunst, Ist es möglich geworden. 
Oskar Pahl unterstützte diesen 
ruhelosen Geist von der ersten 
Stunde an.

Lina versammelte ein paar wah­
re Enthusiasten und begann mit 
Ihnen deutsche Volkslieder zu 
üben. Sie hatten bei Ihren deut­
schen Landsleuten sehr bald Er­
folg, man lud sie auch Ins Rayon­
zentrum zu verschiedenen Wett­
bewerben der Laienkünstler ein. 
Dann kam eine Einladung aus 
dem Nachbargebiet Omsk und 
schließlich stand Lina mit Ihrer 
nun schon '„fertigen" Folklore­
gruppe auf der Bühne des Repu­
blikfestivals der Laienkünstler In 
Pawlodar. Hier lernte Lina Neu­
wirt den Freizeitkomponisten Ja­
kob Becker aus Semlpalatlnsk 
kennen. Es entstand ein schöpfe­
risches „Duett". Ihre Lieder er­
regten Aufsehen und ließen auf­
horchen.

Nach und nach nahm die Folk­
loregruppe an Tellnehmerzahl zu, 
die Leute verschiedener Berufe 
reihten sich ein. Sie erhielt den 
Namen „Morgenlicht", und die 
Teilnehmer bekamen Volkstrach­
ten. Man schöpfte die Hoffnung, 
daß dieses Licht nicht so bald er­

Wie gegenüber einem TASS- 
Korrespondenten bei Goskonzert 
mltgetellt wurde, sind für den 
Wettbewerb der Pianisten 185 
Anträge aus 33 Ländern, der 
Geiger 85 aus 18 Ländern, der 
Cellisten 120 aus 25 Ländern und 
der Solosänger 78 aus 18 Län­
dern eingegangen. Der Im Jahre 
1958 zum ersten Mal veranstal­
tete Tschaikowski-Wettbewerb, 
der In diesem Jahr zum neunten 
Mal durchgeführt wird, war noch 
nie so repräsentativ wie diesmal.

blaßt, wie es schon bei mehreren 
Gruppen ergangen war.

Lina, die nach wie vor Akkor­
deon spielt und singt, stehen nun 
die Eheleute Lydia und Alexan­
der Felbert, die Schwestern Va­
lentine König und Ida Gaias, Em­
ma Hinz und Nadeshda Prltomok, 
Anna Voth und Sina Braun, Ire­
ne Bachmann und Woldemar Lle- 
bert, Alexander Hammerschmldt 
und Viktor Seiler zur Seite.

Für Lina Ist es eine harte Ar­
beit, well die Proben und das 
Elnlernen der Liedertexte, das 
Fellen an der Aussprache sehr 
zeitraubend sind. Aber die Leute 
verlieren dennoch nicht den Mut, 
wenn sie manchmal auch der Ver­
zweiflung nahe sind. Lina flößt 
Jedem so viel Mut ein, daß sie 
tapfer weitermachen, um die na­
tionale Kultur Ihres Volkes zu 
pflegen und zu bereichern.

Lina beschränkt sich jedoch 
darauf nicht, sie hat bereits für 
Nachwuchs gesorgt, und eine 
Folkloregruppe für Kinder. Ju­
gendliche und Oberschüler ge­
gründet. Ob Ihre große Hoffnung 
in Erfüllung geht, wird die Zelt 
zeigen. Aber sie baut sehr darauf. 
Vielleicht haben sie und ihre 
Gleichgesinnten Ihrer Gruppe ge­
rade deshalb solch einen symboli­
schen Namen gegeben.

Valerl SCHMIDT
Gebiet Nordkasachstan

Unser Bild: „Morgenlicht" wäh­
rend der Theaterwoche In Alma 
Ata

Foto: Juri Weidmann

Praktische 
Ratschläge

Guter Wink
Teppiche bleiben lange schön 

und welch, wenn sie ab und zu 
mit dem Klopfer bearbeitet wer­
den. Auch der stärkste Staub­
sauger kann den Schmutz nicht 
so gründlich herausholen. Die 
Klopfstange muß unbedingt glatt 
sein, scharfe Kannten schaden 
dem Gewebe. Von Obel wäre es 
auch, auf das gute Stück mit 
Stielen oder Stöcken loszugehen, 
die Vorlegen, Brücken, Bettum­
randungen und Läufer an Haus­
ecken bzw. einem Geländer aus­
zuschlagen. Obwohl der Klopfer 
elastisch Ist, sollten Sie Ihn nicht 
zu derb gebrauchen. Besonders 
hartes und steifes Rückenmate­
rial reagiert darauf empfindlich. 
Vermeiden Sie auch zu kräftiges 
Ziehen an den Ecken und Rän­
dern. Befördern Sie Ihren Tep­
pich nur gerollt, Knicken oder 
Umschlagen bekommen Ihm nicht. 
Nach dem sorgfältigen Klopfen 
befindet sich auch der hartnäk- 
klge Staub an der Oberfläche. 
Von hier wird er — Immer In 
Strichrichtung — mit einer ent­
sprechenden Bürste entfernt. Der 
Staubsauger sollte mindestens ein­
mal wöchentlich benutzt werden, 
um die groben und feinen 
Schmutzparti kel schonend zu ent­
fernen.

Rezept der Woche 
Griesnachtlsch

1 Liter Milch, 1 Tasse Gries, 4 
Eßlöffel Zucker, 1 Prise Salz, 
1 Eßlöffel Butter, 2 Eßlöffel Sau- 
erkl rscfhmarmelade.

Die Milch mit Zucker und 
Salz auf koch en, unter ständigem 
Rühren den Gries einstreuen und 
danach, rührend, noch 10 Minu­
ten auf kleiner Flamme kochen, 
zulatzt die Butter hinzugeben. In 
kalte Glasschalen geben und er­
kalten lassen. Nach dem völligen 
Erkalten auf kleine Dessertteller- 
chen stülpen und oben etwas Mar­
melade aufsetzen..

Berliner Luft

Zutaten: 3 Eier, 125 g Zucker, 
1 Zitrone, 1/4 1 Apfelsaft, 10 g 
Gelatine, Salz, Vanllllnzucker, 
Fruchtgelee.

Eigelb und Zucker schaumig 
schlagen, den Saft und wenig ab­
geriebene Zitronenschale zuge­
ben. In erhitztem Apfelsaft die 
vorgeweichte Gelatine auflösen 
und zur Eigelbmasse geben. Den 
leicht gesalzenen Eischnee mit 
Vanllllnzucker würzen und unter 
die Speise ziehen. Kalt gestellt 
fest werden lassen und mit 
Fruchtgelee oder Kleingebäck 
garnieren.

Charlotte russe

500 g Erdbeeren, 4 Eßl. Zucker, 
1 Päckchen Vanillinzucker, 12 f 
Gelatine, 1/4 1 Sahne, 100 g 
Biskuitgebäck.

Die gewaschenen und geputzten 
Erdbeeren pürieren. Mit Zucker 
und Vanillinzucker verrühren, bis 
sich der Zucker aufgelöst hat. Die 
aufgelöste Gelatine zum Erdbeer­
mark geben. Die steif geschlagene 
Sahne unter die Erdbeermasse he­
ben. wenn diese steif zu werden 
beginnt. Etwas Sahne zum Garnie­
ren zurückbehalten. Den Rand 
einer Springform von etwa 20 cm 
Durchmesser auf eine Tortenplatte 
stellen. Die Biskuits (wenn sie 
rund sind, unten geradeschneiden) 
an den Rand der Form stellen. Die 
Krem hineinfüllen und kalt stellen. 
Wenn die Krem fest ist, den Spring­
formrand vorsichtig lösen. Die 
Charlotte mit der restlichen Sahne 
garnieren und sofort servieren.

Stollen

2,5 kg Mehl. 300 g Hefe, etwa 
3/4 1 Milch, 500 g Zucker. 2 bis 
4 Päcklhen Vanllllnzucker. abge­
riebene Schale von 2 Zitronen, 
35 g Salz. 250 g Schweinefett, 
1 kg Schmelzmargarine, 150 g 
Zitronat oder geriebene Zitronen­
schale, 200 g süße Mandeln, 80 g 
bittere Mandeln. 1 bis 1,5 kg 
Sultaninen, 250 g Korinthen. 
Weinbrand, Butter, Zucker. Staub­
zucker.

Am Abend vor der Telgberel- 
tung die Zutaten in einen warmen 
Raum stellen und die vorbereite­
ten Sultaninen und Korinthen mit 
Weinbrand anfeuchten. Am näch­
sten Tag in das gesiebte Mehl ei­
ne Vertiefung drücken und darin 
die mit dem kleinen Teil der hand­
warmen Milch verrührte Hefe zu 
einem mittelfesten Vorteig verar- 
ten. Nach dem Aufgehen Zucker, 
Gewürze, Fett, Margarine, geras­
pelte Zitronenschale und geriebe­
ne Mandeln darunterwirken, war­
me Milch nach Bedarf zugeben 
So lange kneten, bis kein Teig 
mehr an Schüssel und Händen 
haftet. Zuletzt Sultaninen und 
Korinthen unterkneten. Den Teig 
nach mindestens zweistündigem 
Gehen Zusammenstößen. noch­
mals kurz durcharbeiten und in 
anderthalb Kilo schwere Stücke 
auf teilen. Brotähnlich formen und 
längs 1 cm tief einschneiden. Den 
geformten Teig ohne weiteres 
Gehenlassen bei guter Mlttelhlt- 
ze etwa 60 Minuten backen. Da­
nach buttern, zuckern, nochmals 
buttern und mit Staubzucker be- 
sleben. Stollen braucht, min­
destens eine Woche Lagerzelt.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaSMCKBR CCP, 
480044, Ahmb-At« 

yn. M. TopbKoro 50, 
4-A >ra>H

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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